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Rückgang der Veſchäftigten während der Kriſe.

Dem Reichstag gehen alljährlich im Januar die Rechnungs-
Ergebniſſe der Verufsgenoſſenſchaften zur Kenntnisnahme zu.
Jn dieſer Druckſache wird für jede Berufsgenoſſenſchaft die
Zahl der verſicherten Arbeiter und die für die Verſicherungs-
an anzurechnenden Lohnſummen angegeben. Würden dieſe

eachweiſungen von jeder Berufsgenoſſenſchaft nach der gleichen
Methode erfolgen, ſo hätten wir ein überaus wertvolles
Material zur Ermittelung der Zahl der beſchäftigten Arbeiter,
ſowie der Jahresverdienſte der in den einzelnen Jnduſtrien
beſchäftigten Arbeiterſchaft. Aber leider ermitteln die einzelnen

r die Zahl der in einem Jahre verſicher-
ten Arbeiter, ſowie die gezahlten Lohnſummen in äußerſt ver
ſchiedener Weiſe. Es giebt Berufsgenoſſenſchaften, die von
ihren Mitgliedern verlangen, daß ſie die durchſchnittliche Zahl
der beſchäftigten Arbeiter angeben daneben giebt es eine Reihe
ſolcher, die ſämtliche geleiſteten Arbeitstage zuſammenrechnen
und dieſe auf voll beſchäftigte Arbeiter reduzieren wieder
andere verlangen die Angabe der „in der Regel“ beſchäftigten
Arbeiterzahl.

Jnnerhalb dieſer hauptſächlichen Nachweiſungsarten treten
abermals neue Variationen auf; ſo erfolgt z. B. die Ermitte
lung der durchſchnittlichen Arbeiterzahl wiederum nach ver-
ſchiedenen Methoden, ſo daß die Vergleichbarkeit der veröffent-
lichten Nachweiſungsziffern nur ſehr bedingt zuläſſig iſt. Noch
mehr gilt dies von den Lohnnachweiſungen. Jmmerhin ſind
die jetzt gewonnenen Ziffern nicht ganz unbrauchbar. Denn
da die einzelnen Berufsgenoſſenſchaften in der Regel Jahrfür Jahr nach gleicher Methede Verſicherte und Lohnſummen

ermitteln, ſo laſſen ſich wenigſtens für die einzelne Berufs
enoſſenſchaft von Jahr zu Jahr Vergleiche anſtellen. Aberſbſt dieſe Vergleiche ſind ſeit der Reviſion des Unfallverſiche-

rungs-Geſetzes für einige Jahre ausgeſchloſſen. Nach der neuen

Faſſung des Geſetzes hat ſich in der Höhe des anrechnungs-
fähigen Lohnes eine Aenderung vollzogen. Nach der alten
Faſſung war bei den meiſten Berufsgenoſſenſchaften als an
rechnungsfähiger Lohn der tägliche Verdienſt bis zu 4 Mark
voll und was darüber war, mit einem Drittel nachzuweiſen.
Vom 31. Oktober 1900 ab. aber wird der Jahreslohn bis zu
1500 M. voll und der 1500 M. überſteigende Betrag mit
einem Drittel herangezogen. Für jugendliche und nicht
ausgebildete Arbeiter iſt die Art der Nachweiſung gleich
geblieben.

Durch dieſe Aenderung in der Lohnnachweiſung müſſen ſich
ſelbſ. verſtändlich die Lohnbeträge ſteigern, ſo daß man bei der
einzelnen Berufsgenoſſenſchaft die Lohnſummen des Jahres 1899
mit denen des Jahres 1900 ebenſowenig vergleichen kann wie
die Lohnſummen des Jahres 1900 mit denen des Jahres 1901.
Die Vergleiche mit rückliegenden Jahreslöhnen werden erſt wie-
der von 1902 möglich ſein. Dagegen läßt ſich aus den eben ver-
öffentlichten Rechnungsergebniſſen der Berufsgenoſſenſchaften
ein Vergleich der Zu oder Abnahme der beſchäftigten Arbeiter
im Jahre 1901 anſtellen. Es ergiebt ſich nun daraus, daß die
Zahl der Verſicherten weſentlich zurückgegangen

iſt, und zwar von 6 928 849 auf 6 803 943 Perſonen alſo um
124 905 Köpfe oder 1,8 Prozent. Noch erheblicher als für ſämt-
liche 65 gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften iſt die Abnahme in
ſolchen einzelnen Berufsgenoſſenſchaften, welche die von der
Kriſe beſonders mitgenommenen gewerblichen Betriebe um-
faſſen. Zurückgegangen iſt die Zahl der Arbeiter am ſtärkſten
in den Berufsgenoſſenſchaften, die wir der Jnduſtrie der Steine
und Erden zurechnen können. Jn der Steinbruchsberufs-
genoſſenſchaft z. B. ſank die Zahl der verſicherten Perſonen
von 419 144 im Jahre 1900 auf 384086 im Jahre 1901. Jn
der Ziegelei-Berufsgenoſſenſchaft waren 1900 289 044 verſichert,
1901 nur 271 949. Jn den dem Baugewerbe zuzurechnenden
Berufsgenoſſenſchaften beträgt die durchſchnittliche Abnahme der
verſicherten Perſonen nicht weniger als 4,72 Prozent. Jn den
hierher gehörigen 14 Berufsgenoſſenſchaften ſank die Zahl der
Verſicherten von 1 376 789 auf 1 314 664. Wenn auch einzelne
dieſer 14 Berufsgenoſſenſchaften noch eine Zunahme gegenüber
1900 zeigen, ſo iſt bei anderen die Abnahme um ſo erheblicher.
So ſank z. B. bei der Sächſiſchen Baugewerks-Berufsgenoſſen-
ſchaft die Zahl der Verſicherten von 135 248 auf 120 411, bei der
Rheiniſch Weſtfäliſchen Baugewerks Berufsgenoſſenſchaft von
199 468 auf 183 641, bei der Bairiſchen Baugewerks Berufs-
genoſſenſchaft von 105 644 auf 94098. Erheblich iſt auch die
Abnahme bei den Berufsgenoſſenſchaften, in denen die Metall
arbeiter verſichert ſind. Hierher gehören 10 Berufsgenoſſen-
ſchaften. Aus nachſtehender Ueberſicht ergiebt ſich der Grad der
Zu reſp. Abnahme der Verſicherten im Jahre 1901:

Zahl der verſicherten
Perſonen

1900 1901
Süddeutſche Eiſen und Stahl-Berufsgen. 178 668 177 710
Südweſtdeutſche EiſenBerufsgen. 55799 53 612
Sächſ. Thüriug. Eiſen u. Stahl -Berufsgen. I 968 371
Nordöſtliche Eiſen und Stahl-Berufsgen. 99 440 93 902
Schleſiſche Eiſen und Stahl Berufsgen. 100 548 94 497
Nordweſtl. Eiſen und Stahl Berufsgen. 132 383 129 159
RheiniſchWeſtf. Maſchinenbau und Klein

Eiſeninduſtrie-Berufsgen. 165 769 157 841
Südd. Edel- und Unedelmetall-Berufsgen. 56086 57 154
Nordd. Edel- und Unedelmetall-Berufsgen. 100 305 104 729
Feinmechanik-Berufsgen. 143797 141 106

Eine Abnahme weiſen ferner noch die Berufsgenoſſenſchaften
auf, die dem Textilgewerbe angehören, und zwar beträgt hier
die Abnahme 0,88 Proz. Gegenüber dieſen Abnahmen ſtehen
aber auch nicht unbeträchtliche Zunahmen, die freilich nicht ſo
ſtark ſind wie in den Aufſchwungsjahren. Jmmerhin weiſt die
Zahl der verſicherten Perſonen bei den dem Bergbau und
Hüttenbetrieb zuzurechnenden Berufsgenoſſenſchaften noch eine
Steigerung von 4,42 Proz. nach. Jn ähnlicher prozentualer
Stärke iſt der Verſichertenbeſtand im Bekleidungsgewerbe und
in der chemiſchen Jnduſtrie gewachſen relativ am ſtärkſten aber
war die Zunahme im graphiſchen Gewerbe, wo ſie gegen 11 Proz.
betrug. Man erſieht ſchon aus dieſen wenigen Angaben, wie
ungemein wertvoll es für die Erkenntlichmachung des Arbeits-
marktes wäre, wenn die Ziffern der Berufsgenoſſenſchaften un-
anfechtbarer wären, als ſie es zur Zeit ſind. Wir könnten damit

von „Begehrlichkeir“, Graf Rvon, aus dem Mutter Natur

den Gang und die Wirkung der Kriſe auf die Arbeiterklaſſe
genau von Jahr zu Jahr verfolgen. Aber auch das vorliegende
mangelhafte Material zeigt wenigſtens das eine zur Genüge,
daß die Kriſe im Jahre 1901 viel intenſiver war als die im
Anfang der neunziger Jahre. Denn während damals in der
Bewegung des Verſichertenbeſtandes nur eine unbedeutende
Abnahme ſtattfand, iſt dieſe im Jahre 1901 mehr als ſechsmal
größer. Die „geſicherte“ Exiſtenz der Arbeiter iſt ſomit in
dieſer beſten aller Welten bei der gegenwärtigen Kriſe auf das
ſechsfache der „Sicherheit“ vor zehn Jahren geſtiegen.

Tagesgeſuigichte.
5 alle, 11. Februar.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beſprach am Dienstag zunächſt die Jnter-

pellation des Bauernagrariers Nißler, welche Beihilfen
für die Teilnehmer an den deutſchen Feldzügen
fordert. Der Jnterpellant warf der Regierung ziemlich unwirſch
Knauſerigkeit vor nicht mit Unrecht. Schatzſekretär v. Thiel-
mann, deſſen leiſe, wie vom Aktenſtaube erſtickte Stimme nach
dem urkräftigen Grundbaß des fränkiſch-konſervativen Renom-
mier-Bauern faſt komiſch ſich ausnahm, konnte die Vorwürfe
nicht widerlegen; er mußte dem Hauſe die betrübſame Mit-
teilung machen, daß der aus einem Teil der franzöſiſchen
Kriegs Entſchädigung gebildete Reichsinvalidenfonds
ſpäteſtens bis zum Jahre 1910 verpulvert ſein wird. Die Ver
ſprechungen, die der Schatzſekretär gab, waren ſo lau und un-
verbindlich, daß durch ſie die Veteranen ſicher nicht befriedigt
ſein werden, die überhaupt anfangen, mit ihren Forderungen
den Mehrheitsparteien läſtig zu werden. So ſprach Dr. Paaſche
ſicherlich hat keinen Demoſthenes machen wollen, wernte ver

einer „Hurraſtimmung“, mit der man Forderungen anerkenne,
deren Befriedigung die gedrückte Finanzlage des Reichs unmög-
lich mache; von der Rechten fochten nur Liebermann von
Sonnenberg und Dr. Arendt mit Makkabäermut für die
Veteranenforderungen die bevorſtehenden Wahlen dürften
an dem Eifer der beiden agrariſchen Herren nicht ganz un-
ſchuldig ſein ob Dr. Arendt auch nach den Wahlen mit Silber-
lingen für die Veteranen ebenſo freigiebig ſein wird, bleibt erſt
abzuwarten. Daß unſere Fraktion, für die Grünberg und
Singer ſehr wirkſam ſprachen, trotz aller grundſätzlichen Gegner-
ſchaft zum Militarismus für die Veteranen mit derſelben Wärme
eintritt, mit der ſie die Forderungen aller Bedrängten vertritt
iſt zu ſelbſtverſtändlich, als daß es noch beſonders betont werden
brauchte. Jn ſehr vorgerückter Stunde wandte ſich das Haus
der Fortſetzung der zweiten Leſung des Etats Poſadowsky
zu. Der Zentrumsmann Dr. Jäger begründete eine Reſo-
lution, welche die Vorlegung einer Ueberſicht aller auf die
Regelung des Wohnungsweſens bezüglichen Geſetzes und
Verwaltungsregeln fordert; leider ſprach er mit ſo leiſer Stimme,
daß ſeine Rede auf der Tribüne total unverſtändlich blieb. Dann
ergriff der Antiſemit Raab, der relativ noch ſozialſte ſeines
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Dpkre-Dame in Paris.
Von

Pikkor Hugv.

„Unſer Philoſoph ſtand ſprachlos da und betrachtete blöden
Auges bald die Ziege, bald das junge Mädchen. „Heilige Jung-
frau!“ ſagte er endlich, als die Ueberraſchung ihm die Sprache
wiedergab, „das ſind mir zwei entſchloſſene Geſchöpfe!“

Die Zigeunerin brach ihrerſeits das Schweigen
„Du mußt ein ſehr dreiſter Narr ſein l
„Verzeiht, gutes Mädchen,“ ſagte Gringoire lächelnd, „aber

warum habt Jhr mich denn zum Manne genommen
„Sollte ich Dich hängen laſſen
„So entgegnete der in ſeinen verliebten Hoffnungen ein

wenig enttäuſchte Dichter, „Jhr habt, als Jhr mich zum Manne
nahmt, keinen anderen Gedanken gehabt, als mich vom Galgen
zu retten

„Und welch andern Gedanken ſollte ich gehabt haben
Gringoire biß ſich auf die Lippen. „Wohlan,“ ſagte er, „ich

bin noch nicht ſo ſiegreich mit Cupido, wie ich glaubte. Aber
wozu hat man denn eigentlich den armen Krug zerbrochen

ährenddeſſen verhielten ſich der Dolch der Esmeralda und
die Hörner der Ziege immer noch abwehrend.

„Jungfer Esmeralda,“ ſagte der Dichter, „wir wollen uns
vertragen. Jch bin kein Gerichtsſchreiber am Chatelet und
werde Euch nicht deswegen ſchikanieren, daß Jhr innerhalb von
Paris, und allen Befehlen und Verboten des Herrn Oberrichters
zum Trotz, einen Dolch bei Euch führt. Jhr wißt aber doch
wohl, daß Noel Lescrivain vor acht Tagen zu einer Strafe von
zehn Pariſer Sols verurteilt worden iſt, weil er ein Stilet ge
tragen hat. Doch geht das mich nichts an; ich komme jetzt zur
Hauptſache. Ich ſchwöre Euch bei meinem Anteile am Paradieſe,

Henehmigung und Erlaubnis Euch nicht zu nahe zu treten;
aber gebt mir zu eſſen.

Jm Grunde war Gringoire, wie Herr Despreaux, „ſehr wenig
wollüſtig'. Er beſaß nicht jene ritterliche und ſoldatiſche Art,
welche junge Mädchen im Sturme erobert. Jn Sachen der

Liebe, wie in jeder andern Angelegenheit, war er fürs Zeitab-
warten und für den Mittelweg; und ein gutes Abendbrot in
liebenswürdiger Geſellſchaft erſchien ihm, namentlich wenn er
Hunger hatte, als eine vortreffliche Pauſe zwiſchen Prolog und

ntwickelung eines Liebesabenteuers. ß
Die Zigeunerin antwortete nicht. Sie verzog ſpöttiſch den

Mund, hob den Kopf wie ein Vogel, brach dann in lautes Ge-
lächter aus, und der niedliche Dolch verſchwand, wie er ge-
kommen war, ohne daß Gringoire ſehen konnte, wo die Biene
ihren Stachel verbarg. Bald darauf ſtanden ein Roggenbrot,
ein Stück Speck, einige zuſammengeſchrumpfte Aepfel und eine
Kanne Bier auf dem Tiſche. Gringoire fing an mit Gier zu
eſſen. Wer das emſige Klappern ſeiner eiſernen Gabel und des
irdenen Tellers hörte, hätte meinen ſollen, ſeine ganze Liebe
habe ſich in Appetit verwandelt. 5

Das junge Mädchen ſaß ihm gegenüber und ſah ſeinem Treiben
ſchweigend zu; ſichtbar mit einem andern Gedanken beſchäftigt,
lächelte ſie zeitweilig dazu, während ihre zarte Hand den Kopf
der klugen Ziege ſtreichelte, die ſich ſanft an ihre Knien ge-
ſchmiegt hatte.

Eine gelbe Wachskerze beleuchtete dieſe Szene des Heißhungers
und der Träumerei.

Als Gringoire das Knurren ſeines Magens vorläufig be-
friedigt hatte, empfand er jedoch etwas falſche Scham, als er
ſah, daß nur ein einziger Apfel übrig war. „Jhr eßt nicht,
Jungfer Esmeralda

Sie antwortete mit einem Kopfſchütteln, und ihr träumeriſcher
Blick heftete ſich an die Wölbung der Zelle

„Womit, ins Teufels Namen, iſt ſie beſchäftigt,“ dachte Grin-
goire, der ihrem Blicke folgte. „Unmöglich kann es die im
Schlußſteine der Deckenwölbung ausgehauene Zwergfratze ſein,
welche ihre Aufmerkſamkeit ſo in Anſpruch nimmt. Was Teufel!
damit kann ich den Vergleich auch aushalten

Er erhob ſeine Stimme: „Jungfer!“
Sie ſchien ihn nicht zu hören.
Er wiederholte noch einmal lauter: „Jungfer Esmeralda!“
Vergebliche Mühe. Der Geiſt des jungen Mädchens war ab-

weſend, und die Stimme Gringoires hatte nicht Macht,. ihn
zurückzurufen. Glücklicherweiſe legte ſich die Ziege ins Mittel.
Sie fing an. ihre Herrin ſaufr am Aermel zu zupfen.

„Was willſt Du, Djali fragte die Zigeunerin lebhaft, wie
plötzlich erwacht.

„Sie hat Hunger,“ ſagte Gringoire, erfreut, eine Unterhaltung
anfangen zu können.
Die Esmeralda begann Brot zu zerbrocken, welches Diali

zierlich aus ihrer hohlen Hand fraß.
Uebrigens ließ ihr Gringoire keine Zeit, wieder in ihre

Träumerei zu verſinken. Er wagte eine kitzliche Frage.
„Jhr wollt mich alſo nicht zu Eurem Manne
Das ne Mädchen ſah ihn feſt an und antwortete: „Nein.“
„Zu Eurem Liebhaber fuhr Gringoire fort.
Sie verzog den Mund und antwortete: „Nein.“
„Zu Eurem Freunde fuhr Gringoire fort.
Sie ſah ihn noch einmal feſt an und ſagte nach kurzem Be

denken: „Vielleicht.“
Dieſes „Vielleicht,“ das ſo wertvoll für die Philoſophen iſt

ermutigte Gringoire.
„Wißt Jhr, was Freundſchaft iſt?“ fragte er.
„Ja, antwortete die Zigeunerin, „es heißt Bruder und Schweſter

ſein; zwei Seelen, welche einander treffen, ohne ſich zu ver
wirren; die zwei Finger an der Hand.“

„Und was die Liebe fuhr Gringoire fort.
„Ach! die Liebe!“ ſagte ſie, und ihre Stimme zitterte, und

ihr Auge glänzte. „Das heißt Zwei ſein und doch nur Eins.
Mann und Weib, welche ſich in einen Engel vereinigen. Es iſt
der Himmel.

Die Straßentänzerin war, während ſie ſo ſprach, von einer
Schönheit, die Gringoire lebhaft ergriff, und erſchien ihm im
vollkommenen Einklange mit der faſt orientaliſchen Glut ihrer
Worte. Jhre roſigen und keuſchen Lippen lächelten h gesnet
über die reine und heitere Stirn zog auf Augenblicke der Ernſt
des Gedankens, wie der Hauch über einen Spiegel; und von
ihren langen, ſchwarzen, geſenkten Wimpern ſtrahlte ein eigener
unerklärlicher Schimmer, der ihrem Antlitze jene ideale Anmut
verlieh, welche ſeitdem Raphael gerade als das geheimnisvolle
Merkmal von Jungfräulichkeit, Mutterſchaft und Göttlichkeit
enthüllte. Fortſetzung folgt.)

Heiteres. zJhre Auffaſſung. „Zu meiner neuen Winterjacke brauche
ich unbedingt ein neues Kleid.“ t„Kind, Kleider und immer wieder Kleider. Haſt Du denn gar
keinen Sinn für etwas Höheres

„Höheres Ja, Männchen, ich brauche auch einen Hutl“



t

n r ev n er e

männiſche Schiedsgerichte uſw. ſagte, ließ ſich hören den Sch
ſeiner Ausführungen bildete aber eine rückſtändige Mittelſtands-
rede allerreinſten Waſſers. Graf Poſadowskhy beſchämte
wozu allerdings nicht viel gehört den Eugeniden Crüger an

Häufleins, das Wort die langen Rede. Was er über kau

il

ſozialem Verſtändnis und vertrat die Anſicht, daß auch die
Kellner in Badeorten ſozuſagen Menſchen ſind und Anſpruch
auf eine kleine Ruhepauſe haben. Auch fertigte er den Junker
v. Saliſch nicht übel ab, der über „luxuriöſe“ Heilſtätten
bauten geplärrt hatte. Am Mittwoch zur gewohnten Stunde
wird die Beratung fortgeſetzt.

Zum Dresdener Hoffkandal.
Heute findet in Dresden die Sitzung des Gerichtes ſtatt

das in der „Eheirrung“ zu entſcheiden hat. Man vermutet,
daß es aber auch heute noch nicht zu einer Urteilsfällung
kommen wird.

Inzwiſchen iſt die Prinzeſſin Luiſe hinter den hohen Mauern
des „Sangtoriums“ lebendig begraben, und wer weiß, welches
Schickſal die unglückliche Frau noch haben wird. Eine recht
klägliche Rolle ſpielt in den letzten Akten dieſes Dramas der
Herr Giron, der jetzt wohlbehalten in Brüſſel ſitzt, ſich von
allen möglichen ſenſationslüſternen Zeitungsmenſchen ausfragen
läßt und mit den Briefen und Depeſchen der Prinzeſſin renom-
miert, die ihre ganze Lebenshoffnung auf ihn geſetzt und die
er ihren höfiſchen Verfolgern überlaſſen hat.

Die Verteidiger der bürgerlichen Moral, die Preßkulis des
Monarchismus und der „ſtaatserhaltenden“ Geſellſchaft fallen
über die unglückliche Frau her und verdammen und verurteilennach echter Phariſaerart, Hoffen ſie doch, dadurch der Mon-

archie den verloren gegangenen Nimbus wiederzugeben. Jn
dieſes Wutgeheul der Ordnungsmeute ſtimmt ſelbſtverſtändlich
auch die Halleſche Zeitung nach Herzensluſt mit ein und
moraliſiert wie ein fanatiſcher Pfaffe.

Daß dieſe Gegner der Prinzeſſin in ihrer Sucht, der
Monarchie einen Dienſt zu erweiſen, jede Spur von Ritter-
lichkeit vermiſſen laſſen, die man einer Frau unter allen
Umſtänden, einer wehrloſen und unglücklichen aber doppelt und
dreifach ſchuldet, das mag noch verſtändlich erſcheinen. Wer
vermag in die Abgründe einer Lakaienſeele hinabzuleuchten!
Aber wie ſteht es denn eigentlich mit dem Chriſtentum?
Sie ſind doch alle ſo fromm, die jetzt die Steine auf die
„Ehebrecherin“ ſchleudern! Und keiner von ihnen erinnert ſich
der Worte der Bibel Keiner denkt daran, daß der, den ſie
Gottes Sohn nennen, Worte einer rührenden Menſchenliebe
und tiefſten pſychologiſchen Verſtändniſſes in dem Geſpräch
mit der Ehebrecherin geäußert hat? Oder gilt das Chriſten-
tum nur dann, wenn es mit der Lakaiengeſinnung verträglich
iſt? Gilt es nur dann, wenn die Bekennung dazu Aemter
und Ehren einbringt? Nichtswürdige Heuchelei, die „dem
Volke die Religion erhalten“ will und die Lehren dieſer
ſelben Religion aus äußerlichen Rückſichten mit Füßen tritt!
Sie ſollen uns nur wieder kommen mit ihrer „Frömmigkeit“!
Wir werden ihnen heimleuchten!

Der Kreuzzug gegen Venezuelg.
Bei den Einigungsverhandlungen in Waſhington iſt ſchon

wieder eine Stockung eingetreten, und zwar trägt wieder ein
mal Deutſchland die Schuld an dieſem Stocken. Die Feſt
ſtellung und Unterzeichnung des Protokolls über die Anrufung
des Haager Schiedsgerichts verzögert ſich durch Erhebung einer
neuen deutſchen Forderung; angeblich handelt es ſich dabei um
eine große Summe, die ſofort zahlbar ſein ſoll, ſowie um die
Abgabe einer entſchuldigenden Erklärung.

Entgegenkommender ſcheint dagegen Venezuela zu ſein wenig
ſtens meldet die Morning Poſt aus Waſhington: Bowen hat
von Caſtro Jnſtruktionen erhalten, welche Venezuela binden,
jedwede in Waſhington vereinbarten Bedingungen anzunehmen.
Danach hat Bowen vollſtändig freie Hand.

Zu den Handelsvertrags Vorbereitungen. Der Mai-
länder Secolo und die Turiner Gazetta del popolo bringen
faſt gleichzeitig Jnterviews mit dem öſtreichiſchen Handels-
miniſter Baron Call in Wien. Darin iſt übereinſtimmend ein
intereſſantes Eingeſtändnis enthalten. Beide italieniſchen Publi-
ziſten beſchwerten ſich über die Härten des neuen öſtreichiſch-
ungariſchen Zolltarifs, der mit ſeinem Hinaufſchuellen der Zoll-
ſätze in Jtalien erhebliche Befürchtungen erregt habe. Beiden
antwortete der Miniſter, dieſe Zollſätze ſeien nur die
direkte Folge des deutſchen Zolltarifs, der Oeſt-
reich gezwungen habe, ſo zu handeln. Gleichzeitig
erhält die römiſche Tribung eine Wiener Mitteilung, der neue
Zolltarif dürfe Jtalien nicht beunrnhigen. Er enthalte hin-
ſichtlich der italieniſchen Produkte keinen Satz, auf dem die
öſtreichiſch- ungariſche Regierung kategoriſch beſtehen würde. Es
werde alſo den Unterhändlern an Spielraum nicht fehlen, den
gewünſchten Ausgleich herbeizuführen.

30, nicht 10 Millionen ſoll die Umänderung der Geſchütze
der Feld Artillerie koſten. Bei Krupp ſind ſchon Geſchütze in
Arbeit. Sie erhalten Rohrrücklauf und Panzerſchilde.

Der Urſprung eines Kanzlerwortes. Als einer der
herrlichſten Ruhmestitel Bismarcks gilt es in aller Patrioten
Augen daß der große „Heros des 19. Jahrhunderts“ ſeiner
Zeit bei der Einleitung des Septennatsrummels das bramar-
baſierende Wort ſprach, das allen vor jedem Schutzmannsblick
erzitternden bürgerlichen Lakaienſeelen den Buſen höher ſchwellen
läßt, das Wort: „Wir Deutſche fürchten Gott allein
und ſonſt nichts in der Welt.“

Mit dieſem Wort, ſo hieß es, hat der Reichskanzler dem deutſchen
Volk aus dem Herzen geſprochen, hat er geformt, was in der
germaniſchen Volksſeele nach Ausdruck rang.

Jetzt enthüllt die Berliner Volkszeitung, daß das germaniſche
Heldenwort ein kleines Plagiat iſt, daß es Bismarck abgeleſen
hat von einer Photographie des Papſtes Leo XIII., mit dem er
damals auf äußerſt gutem Fuße ſtand. So dedizierte ihm denn
Leo eines Tages ſein Porträt und ſchrieb darauf: Nil timendum
nisei a Deo.

Fünf Wochen ſpäter, am 6. Februar 1888, gab Fürſt Bismarck
die deutſche Ueberſetzung dieſes päpſtlichen Ausſpruches dem
Reichstage in der Form: „Wir Deutſchen fürchten Gott und
ſonſt nicht in der Welt.“

Der gefährliche Polenfeſtzug. Der polniſche Jnduſtrie-
verein zu Koſten wollte eines Sonntags mit, Muſik vom Markt-
platz in Koſten nach dem Schützenhaus bei Koſten marſchieren,
allwo man ein Sommerfeſt feiern wollte. Das Feſt fand ſtatt
und verlief unter Beteiligung von nur etwa 100 Perſonen ſehr
ruhig. Vom Feſtzug mußte man aber abſehen, denn ihn hatte
die ängſtliche Polizeiverwaltung verboten, weil von ihm Stö-
rungen der öffentlichen Ruhe und Ordnung zu befürchten ge-
weſen wären. Beſchwerden des Vorſitzenden, des Arztes Dr.
Laurentowski, wurden vom Landrat und vom Regierungs-Prä-
ſidenten in Voſen abgewieſen. Zur Begründung des Verbots
gemäß der 88 9 und 10 des Vereinsgeſetzes mußte wieder die
Spannung zwiſchen Polen und Deutſchen herhalten. Dr. L.

klagte daun e. ver Zorn ſich derPolizeiminiſter durch einen Komm vertreten ließ. Dieſer,
Regierungsrat Joswig, behauptete, daß die Umzüge politiſcher
Vereine einen aufreizenden demonſtrativen Charakter hätten.

Der erſte Senat wies die Klage mit folgender Begründung
ab: Es wäre Sache des Klägers geweſen, zu beweiſen, daß
keine Thatſachen vorlägen, aus welchen auf eine Gefährdung
der öffentlichen Ordnung und Sicherheit g ſchließen wäre.
Dieſen Beweis habe Kläger nicht geführt. Andrerſeits ſei un
zweifelhaſt ein Gegenſatz zwiſchen der deutſchen und polniſchen
Bevölkerung vorhanden, der noch durch die Wreſchener Vor-
gänge verſchärft worden ſei. Der Jnduſtrieverein beſtehe nur
aus Polen und verfolge politiſche Zwecke, indem er im na-
tional polniſchen Sinne wirke. Hinzu komme hier noch, daß
a wen age auch der deutſche Bürgerverein ſein Sommer-
eſt feierte.

Oſtelbiſche Schulzuſtände. Jm oberſchleſiſchen Jnduſtrie-
ort Laurahütte bemühten ſich die Tatholiſchen Lehrer, die 20 bis

180 Mk. weniger Jahresgehalt hatten, wie ihre evangeliſchen
Kollegen, bei der Gemeindevertretung um eine Teuerungszulage.
Das einflußreichſte Mitglied, ein Hüttendirektor, erklärte aber,
nach der Schleſiſchen Schulzeitung, die Lehrer brauchten nicht
alle Tage Fleiſch, Hülſenfrüchte ſeien auch ein ganz nahrhaftes
Eſſen, man müſſe ſich nur daran gewöhnen. Die Lehrer
könnten, um mit dem Wohnungsgeldzuſchuß auszukommen, in
Arbeiterhäuſern wohnen. as Gehalt reiche für zehn Monate,zwei Monate ſeien ja ohnehin Ferien. Das Vor werde Auf-

ruhr machen, wenn den Lehrern eine Teuerungszulage gewährt
werde. Und ſo wurde denn die Teuerungszulage nicht be-
willigt. Ein anderes Bild oſtelbiſcher Schulzuſtände! Jn
Myslowitz ebenfalls im geſegneten Oberſchleſien gelegen
werden ſeit fünf Jahren zwei Schulklaſſen in Kellerräumen
unterrichtet. Endlich hat man jetzt den Bau einer neuen Volks-
ſchule in Augriſf genommen. Jm Keller dieſes Gebäudes hat
man nun eine Wohnung für einen unverheirateten Lehrer ein-
gerichtet.

Wegen angeblicher Kaiſerbeleidigung iſt in Berlin die
Nummer der Wiener Sonn- und Montagszeitung vom 26. Januar
beſchlagnahmt worden wegen eines Artikels: Aus dem Tage-
buche Wilhelms II.

Ausland.
Belgien. Die ſchwarze Gefahr. Der belgiſche Frei-

denkerkongreß, der am Sonntag in Brüſſel tagte, beſchäftigte
ſich auch mit der Frage der Kongregationen. Die Klerikali-
ſierung Belgiens hat ſeit der neuen franzöſiſchen Geſetzgebung
gegen die Ordensgeſellſchaften beträchtliche Fortſchritte gemacht;
das Land iſt von Mönchen und Nonnen die ſich dem fran-
zöſiſchen Geſetze nicht fügen wollten, überſchwemmt worden.
Die Zahl der weltlichen Geiſtlichen und der Mönche und
Nonnen war aber ſchon ehedem eine ſehr große. Seit 1846
bis 1900 hat ſich die Zahl der Geiſtlichen verdreifacht, die
Zahl der Ausländer unter ihnen hat ſich in derſelben Periode
verfünffacht. Jn der gleichen Zeit wurden 29 neue Klöſter
gegründet, die 517 Jnſaſſen aufwieſen. Jn der oben bezeich-
neten Verſammlung wurde ferner feſtgeſtellt, daß ſeit dem
Jnkrafttreten des franzöſiſchen Geſetzes 5300 Kongregationiſten
von Frankreich nach Belgien gekommen ſind, ſo daß die Zahl
der ausländiſchen Mönche und Nonnen, die im Jahre 1900
6913 betrug, bis zum 30. September letzten Jahres auf 12 213
geſtiegen war. Ebenſo rapid iſt das Vermögen der Religions-
orden geſtiegen, nämlich in den. letzten 2 Jahren um rund 100
Millionen das Geſamtvermögen der belgiſchen Religions-
geſellſchaften wird zur Zeit auf 1 Milliagrde, 185 Millionen
Franks eingeſchätzt. Vor der Jnvaſion der franzöſiſchen Ordens-
geſellſchaften kam auf 172 Einwohner 1 Geiſtlicher, heute ſchon
einer auf 150. Von faſt allen Rednern, ſo von den ſoz.
Deputierten Terwagne, Furnoment und Frau Gatti de Gamond
wurde der Standpunkt vertreten, daß die Religiongsgeſellſchaften
namentlich durch ihre ungeheuren Reichtümer ſich zu einer
nationalen Gefahr auswüchſen. Hektor Denis, der bekannte
ſoz. Deputierte, der den Vorſitz führte, teilte mit, daß ſich
demnächſt das Parlament mit der Frage zu beſchäftigen
habe.c Der „Attentäter“ Rubino wurde vom Schwur-
gericht in Brüſſel zu lebenslänglicher Zwangsarbeit ver-
urteilt.

Holland. Strafe für ein furchtbares Verbrechen.
Ein Offizier des holländiſchen Kriegsſchiffes Cerebus wurde
degradiert und aus der Armee ausgeſtoßen, weil er den Kund-
gebungen zu gunſten der Ausſtändigen beigewohnt
hatte.

Fraukreich. Ein neuer Juſtizirrtum iſt entdeckt
worden, es handelt ſich um einen 70 jährigen Mann, der ſeit
30 Jahren nach Caledonien wegen Ermordung einer Frau
verſchickt war. Ein früheres Dienſtmädchen der Frau gab auf
dem Sterbebett die Erklärung ab, daß der betr. Mann an
dem Tode der Frau völlig unſchuldig ſei.

Spanien. Die Streikbewegung zieht immer größere
Kreiſe. Die Anarchiſten in Cadiz, offenbar Befehlen aus Bar-
celona gehorchend, verſuchten Montag auch in Cadiz den Ge
neralſtreitk herbeizuführen. Sie zwangen die Läden und Fabriken,
zu ſchließen. Die Stadt wurde alarmiert und die öffentlichen
Gebäude bewacht. Brot fehlt, da die Bäcker ſich dem Ausſtand
anſchloſſen, ebenſo die Eiſenbahnarbeiter und die Arbeiter des
Arſenals. Die Anarchiſten Barcelonas haben die Hoffnung,
den Generalſtreik zu inſzenieren, noch nicht aufgegeben. Der
Ausſtand der Färber dauert fort. Die Arbeit ſoll nur in denu-
jenigen Fabriken wieder aufgenommen werden. in denen die
neunſtündige Arbeitszeit eingeführt iſt.

Rufßland. Wie Finnland ruſſifiziert wird. Der
Zar hat aus Anlaß des Ausbleibens von 14 798 Wehrpflichtigen
bei den Aushebungen im Jahre 1902 verfügt, daß die im Staats-
dienſt befindlichen Ausgebliebenen ſofort zu verabſchieden ſeien,
daß innerhalb fünf Jahren den Ausgebliebenen kein Reiſepaß
nach dem Auslande gewährt werde: daß ferner ſämtliche Aus
gebliebenen in die Landwehr eingeſchrieben werden und daß
endlich das Leibgarde-Bataillon mit Ausgebliebenen komplettiert
werden ſolle.

Ungarn. Hungersnot. Jn mehreren Gemeinden des
Biharer Komitats herrſcht laut einer amtlichen Meldung
Hungersnot. Jn vielen Dörfern ſtarben Menſchen Hungers.
Die Regierung wird eine beſondere Hilfsaktion veranlaſſen.
Das hätte ſie ſchon früher thun ſollen.

Ssozigales.
Aktiengeſellſchaft Krupp. Nach dem Berl. Tagbl. iſt

das Aktienkapital für die Umwandlung der Firma Krupp auf
150 Millionen Mk. feſtgeſetzt. Dem Aufſichtsrate gehören an:
Der frühere Eiſenbahnminiſter v. Thielen, Geh. Kommerzienrat

u a r h n h l m 2
utan v. Hartmann, Geh. Juſtizrat v. Simſon und Ludwig. hrück i. F. Delbrück, Leo u. Co. 4
Die Beſetzung iſt eine geſchickte. Es iſt in dieſem Aufſichtsrat

ein Miniſter, der zum Repräſentieren viel taugt, ein Jnduſtrieller,
der Fühlung mit dem Jnduſſtriekapitgl beſitzt und für gute Ge-
ſchäfte mit dieſem ſorgen kann, ein Juriſt, der dafür ſorgt, daß
immer mir das gethan wird, was nicht direkt ſtrafbar iſt, und
ein Börſianer, der an der Börſe ſchon für den Vertrieb und
guten Kursſtand Kruppſcher Aktien ſorgen wird.

Fehlt alſo nur noch der hervorragende Parlamentarier, der
im Reichstage und in der Regierung Einfluß genug beſitzt, der
Firma Kanonenlieferungen zu verſchaffen. Wie wäre es, da
man den infolge ſeiner Lauragründung bekannten Herrn v. Kar
dorff nun einmal nicht nehmen kann, mit Herrn Eugen Richter
In geſchäftlicher Beziehung kann man ihm doch nichts nachſagen
und von wegen der Geſchützlieferungen ng, du lieber Gott,
darüber ließe der freiſinnige Dezemberheld ſchließlich auch noch
mit ſich reden

Dentſcher Reichstag.
255. Sitzung. Dienstag, den 10. Februar 1903, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Frhr. v. Thiel-
mann.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die

Jnterpellation
des Abg. Nißler (konſ.) betr. Gewährung von Beihilfenan Teilnehmer deutſcher Feldzüge. ßref

Abg. Nißler (konſ.) begründet die Inter ellation: Zur
Unterſtützung der ganz oder völlig erwerbsunfähigen Kriegs
invaliden müſſen die Mittel vorhanden ſein. Die großen Aus-
gaben für die Offizierspenſionierungen und den Rolonialetat
konnten viel eher zurückgeſtellt werden. Der Regierung kann
der Vorwurf nicht erſpart werden, daß ſie ſich in der Frage
der Veteranenverſorgung von Jahr zu Jahr von der Volks
vertretung, ſchieben läßt, ohne etwas von wirklichem Wert
darin zu thun. Jch hoffe, daß die Veteranen endlich zu ihrem
t tyminen, das die Volksvertretung ſtets anerkannt hat.
Bravo!
Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann beantwortet die

Jnterpellation. Der Jnvalidenfonds iſt ſeit Jahren nicht mehr
in der Lage, die ihm zugewieſenen Ausgaben aus den regel
mäßigen Einnahmen zu decken. Die Folge davon wird ſein,
daß er in den Jahren zwiſchen 1908 und 1910 aufgezehrt ſein
wird. (Hört, hört! rechts.) Wir erſtreben den Zuſtand, daß
jeder Veteran, deſſen Anwartſchaft anerkannt iſt, alsbald 126
Mark erhält. Unter den Veteranen im Sinne der Jnter
pellation verſtehen wir lediglich diejenigen, welche hilfsbedürftig
geworden ſind, deren Leiden ſich aber in keiner Weiſe direkt mit
den Schädigungen des Krieges haben in Zuſammenhang bringen
laſſen. Wir haben abzüglich derer, die in geſetzlicher Penſſon
ſtehen, und der 11000 Perſonen, die aus dem allerhöchſten
Dispoſitionsfonds Gnadenbezüge erhalten rund eine halbe
Million Veteranen von denen ca. 300 000 auf Preußen fallen.
Wie viele dieſer Veteranen unter die Jnterpellation Nißler
ſallen, das auszurechnen, iſt ein Ding der Unmöglichkeit. Uns
bleibt unr der Weg, entſprechende Summen, wie wir ſie in
dieſen Etat eingeſtellt haben, auch in ſpätere Etats einzuſtellen.

Auf, Antrag des Abg. v. Normann (konſ.) wird Be-
ſprechung der Jnterpellgtion beſchloſſen.

Abg. Graf Oriola (natl.) beſchwert ſich über die ausweichende
Antwort des Staatsſekretärs. Bei gutem Willen ſind die
Schwierigkeiten nicht unüberwindlich. Die in den diesjährigen
Etat eingeſtellte Summe für die Veteranen iſt zu niedrig.(Sehr richtig In Bezug auf die angeblich zu hohen Offiziers
penſionen muß ich dem Abg. Nißler widerſprechen.

Abg. Grünberg (Soz.): Für die Chingerpedition werden
Millionen über Millionen ausgegeben, für die darbenden
Veteranen aber geſchieht nichts. (Sehr wahr! b. d. Soz.) DerWorte ſind genug gewechſelt, nun a uns endlich Lyhaten
ſehen! Es iſt die möraliſche Pflicht der Regierung, Hunger und
Not von denen abzu wehen die ihr Blut für das Vaterland
vergoſſen haben und ſo erſuche ich denn die Regierung, end
lich einmal ernſtliche Maßregeln auf dieſem Gebiete zu er
greifen. (Beifall b. d. Soz.) t

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Leider kann ich dem Vorredner
nicht entgegentreten, denn er hatte faſt in allen Punkten recht.
Herrn Nißler möchte ich bitten, wie es ſchon Graf Oriola that,
r Gegenſatz zwiſchen Militärinvaliden und Veteranen zu
ſchaffen.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) bedauert, daß Dr. Arendt Aus
drücke gebraucht habe, die im Lande die Je rtichreit u wecken
geeignet ſeien. Das Deutſche Reich iſt keine Armenverſorgungs-
Anſtalt, die, wie Dr. Arendt verlangt, alle über 60 Jahre alten
hilfsbedürftigen Veteranen ohne weiteres unterſtützen könnte.
Abg. Graf Roon (konſ.) betont, daß er ein warmes Herz für
ſeine alten Kriegskameraden habe, indeſſen davor warnen müſſe,
in einer gewiſſen Hurraſtimmung die Finanzlage außer acht zu
laſſen. Die Sozialdemokraten ſind immer ſehr bereit, populäre
Forderungen zu befürworten, während ſie neue Steuern und
ſogar das ganze Budget verweigern.
Abg. Cahenslh (Zentr.) ſpricht ſein Vertrauen zum Entgegen-
kommen der Regierung aus.
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.) fordert den Reichs
ſekretär auf, neue Steuern zur Unterſtützung der Kriegsinvaliden
vorzuſchlagen.

Abg. Singer (Soz.): Wir müſſen uns energiſch dagegen ver
wahren, daß wir Popularitätshaſcherei treiben, wenn wir für
die Veteranen eintreten. Die Herren, die jetzt ſich ihres warmen
Herzens für ihre alten Kriegskameraden rühmen, waren immer
dabei, wenn es ſich darum handelte, die Millionen des Jn-
validenfonds für Kanonen und Panzerſchiffe auszugeben. Wenn,wie der Staatsſekretär-ſagte, der Snwahdenfones erſchöpft iſt,

dann muß auf andere Weiſe für die Jnvaliden geſorgt werden.Dafür treten auch wir ein, unbeſchadet unſerer Gegrrſchaft zu

dem Militarismus. Wir ſtimmen aber gegen den Etat, weil
die Bewilligung des Etats als parlamentariſches Vertrauens
votum für die Regierung gilt, weil ein großer Teil der Etats-
mittel für Militär und Marine ausgegeben wird und ein ſehr
großer Teil der Einnahmen aus indirekten Steuern und Zöllen
gefloſſen iſt, die das Volk ſchwer belaſten. Für Zwecke, die wir
gut heißen, bewilligen wir auch Steuern. Die beſitzenden laſen
für die die Jnvaliden Geſundheit und Arbeitsfähigkeit eingebüßt
haben, hätten alle Urſache, für ſie einzutreten. Jn das Ver-
langen eines allgemeines Ehrenſoldes können wir nicht ein
ſtimmen das würde im direkten Widerſpruch mit der allge
meinen Wehrpflicht ſtehen. Dagegen ſteht auch für meine
Freunde unzweifelhaft feſt, daß das Vaterland die Verpflichtung
hat, die Veteranen, die ihm ſo bedeutende Opfer gebracht haben
und ſpäter in Not geraten ſind, wenigſtens vor derNot zu ſchützen. Es iſt intereſſant, a dem 3 Paaſche un
beabſichtigt das Geſtändnis entſchlüpft iſt, daß alle ſogenannten
Wohlfahrtseinrichtungen der Reichen mehr oder weniger der
Entlaſtung der Armenpflege dienen. Es iſt ungerechtfertigt,
die Veteranenbeihilfe an ein beſtimmtes Alter zu binden. Herr
Arendt will die Mittel zur Veteranenbeihilfe aus der Wehr-
ſteuer nehmen. Die Wehrſteuer iſt mit dem Charakter der Wehr-
pflicht aber unvereinbar, ſie iſt um ſo ungerechtfertigter,
als derjenige, der nicht eingezogen wird, für ſeine Untauglichkeit
ja nichts kann. Wir meinen, daß die Steuerlaſten von den
leiſtungefghigen Schultern getragen werden müſſen. (Bravol

d. Soz.)
Abg. Stöcker (konſ.): Gegen Herrn Singer möchte ich be

merken, daß die Ausgaben für die Armee die allerproduktivſten
ſind. Veteranen, die ſo nobel ſind, nicht um eine Jnvalidenpenſion
einzukommen, ſollten wir n als arme, un ungsbedürftige
Leute betrachten, ſondern als die Männer, di die glorreichen
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Sege ür die ndun Deutſchen R eführthaben. We dieſe wird der ded t tn ben.
Abg. Dr. Pachnicke: Die Wehrſteuer iſt vom Reichstag

bereits einmal mit Kreber Mehrheit abgelehnt worden. Wir
werden mehr für die Veteranen thun können, wenn am Kolonial
etat und auch am Militär und Marineetat mehr geſpart wird.

Abg. Hilpert (Pairiſcher Bauernbund): Ich freue mich, daßalle Redner ihre Bereitwilligkeit kund gethan haben, für die
Veteranen das Nötige zu thun. Wir würden auch gern eine
Anleihe a ieſem Zweck bewilligen.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) betont gegenüber dem Abg. Singer,
e die Beihilfen an die Veteranen nicht auf die gleiche Stufegeſtellt werden dürften, wie die L keirerderſiche

i Leiſtungen der Arung, für welche die Arbeiter Beiträge leiſten

Pa pren eder per ba Dr. Arendt (Rp.)
un er (konſ. e epellation. Das Haus ſetzt die zweite r der guter

fort des Etats des Reichsamts des Jnnern
ort.

Abg. Dr. Jäger (Zentr., auf der Tribüne faſt unverſtändlich)
begründet eine Reſolution, welche die Regierung auffordert,
eine Ueberſicht über die Poſe wenn und Verwaltungsmaß-
regeln des Reiches und der Bundesſtaaten dem Hauſe vorzu
legen, welche zur Regelung des Wohnungsweſens, ſpeziell der
minderbemittelten Bevölkerung, getroffen ſind.

Abg. Raab (Antiſem.): Wenn die Vorlage über kaufmänniſche
Schiedsgerichte auch erſt im Bundesrate liegt, ſo ſind wir doch
dankbar dafür, daß dieſe Vorlage eingebracht werden ſoll. Aber
auch andere Wünſche haben die Kaufleute, zum Beiſpiel die
Einführung des Acht-Uhrladenſchluſſes. Die Erhebungen des
Bundesrats über dieſe Frage haben zu einem günſtigen Er-
gebnis geführt. Dennoch wurde die Maßregel nicht eingeführt.
Weitere Wünſche der Kaufleute gehen auf die Erweiterung der
Mittags und Nachtruhezeit hinaus. Ferner iſt, um zu anderen
Wünſchen überzugehen, die Seemannsordnung zwar in Kraft
getreten, die in ihr vorgeſehenen Bundesratsverordnungen ſind
aber noch nicht erlaſſen. Das ſchwere Unglück des Primus auf der
Elbe wird jetzt weſentlich der Hanſa zugeſchrieben die Taue
waren nicht in gebrauchstüchtigem Zuſtande. Den guten Willen
der Seeberufsgenoſſenſchaft verkenne ich nicht, aber um den
Seeleuten Leben und Geſundheit nach Möglichkeit zu ſichern,
iſt die Schaffung eines beſonderen Reichsſeeamtes nötig, das
die Beaufſichtignng der Schiffe, die Sicherung der Küſten, die
Erforſchung der Meere, die Uebermittelung meteorologiſcher
Nachrichten, die Fntwickelnug der Funkentelegraphie und der-
gleichen mehr zu ſeinem Geſchäftsumfang zu zählen hätte. Jch
bitte die Regierung um Auskunft, oh ein Ausſchreiben, das eine
größere Sicherheit der Seeleute anſtrebt, und von dem es in
letzter Zeit dzeykwardig ſtill geworden iſt, noch zu Kraft be-
ſteht? Wenn man den Bauern und den Arbeitern ſein Jn-
tereſſe zuwendet, ſo darf man doch auch die großen und wich-tigen Schichten des Mittelſtandes nicht vergeſſen

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Eine geſtern vorgebrachte
Anregung, in der Verordnung zum Schutz der Gaſtwirtsgehilfen
Ausnahmebeſtimmungen für die Saiſon zuzulagſſen, iſt un
berechtigt, weil gerade in der Saiſon an die Gaſtwirtsgehilfen
große Anſprüche geſtellt werden. So ſehr ich dafür bin, auchöffentlich Röanchſt einfach zu bauen, dürfen doch Heilanſtalten

der Verſicherungsanſtalten die neueſten Errungenſchaften der
Hygieine nicht außer acht laſſen, natürlich immer unter Berück-
ſichtigung der finanziellen Mittel. Eine Umfrage betreffend des
Achtuhrſchluſſes für Geſchäfte iſt von Reichs wegen nicht er-
laſſen. Wegen Vergrößerung der Sonntagsruhe wolle man ſich
an die Einzelregierungen wenden. Die Ausführungsbeſtimmungen
zur Seemannsordnung werden zum 1. April erlaſſen werden.
Daß von der Durchführung des vom Vorredner erwähnten
Preisausſchreibens Abſtand genommen werden ſoll, iſt mir nicht
bekannt geworden.

Danach wird die Beratung auf Mittwoch 1 Uhr vertagt.
Schluß nach 6 Uhr.

Dolizeikliches und Gerichtkiches.
8 Wieder ein geniales Derſarnnkun s Verbot aus

dem Goethe-Ländle. z bach bei Apolda ſollte
am 7. d. M. abends eine Verſammlung ſtattfinden. Der Ein-
berufer erhielt am 6. Februar folgendes Schreiben

Herrn
in Apolda.

Da ich in ihrer anberaumten Verſammlung, welche Sozial
demokratiſcher Natur zu ſein ſcheint und wahrſcheinlich auf-reizend gegen die hieſigen Einwohner ſein wird, kann ich
nicht ſtattgeben,

Sulzbach, den 6. Febr 1903.
Die Ortspolizeibehörde.

Götze.

Die Herren Landbürgermeiſter reißen ſich ordentlich um die
Palme, gegenſeitig immer ſagen wir ſchnurrigere Gründe,
die doch keine ſind, erſinnen zu können, mit denen ſie die Ver
ſammlungen verbieten. Wenn ihnen dabei ſolche ſtilvolle
Blüten erwachſen, fühlt man wirklich einiges Mitleid darüber,
wie emſig man beſtrebt iſt, die Autorität im Stagte zu ſtützen.
Es iſt wirklich jammerſchade um den koloſſalen Aufwand von
Jntelligenz, welche bei ſolchen Verſammlungsverboten ver-
geudet wird.

Farteinachrichten.
Gemeindewahlen. Einen Sieg errangen unſere Genoſſen

in dem bis vor wenigen Jahren noch ſtocknltramontanen Dorfe

Muggenſt bei Raſtatt. Von den 235 Berechtigtender dritten Wahlertla e z Sir ausſchufſes ſtimmten 174
ab; davon entfielen auf den Vorſchlag der ſozialdemokratiſchen
Partei 118, auf den des Zentrums nur 52 bis 6 Stimmen.

Ein Parteigenoſſe wurde auch gewählt in Veltenhof in
Braunſchweig.

Der Ehrentag eines Volkskämpfers. Reichs und
Landtagsabgeordneter und Stadtrat Genoſſe EhrhartLudwigs-hafen e e am Freitag ſein 50. Lebensjahr n blickt auf
eine dreißigjährige Thätigkeit in der Partei pra Aus dieſem
Anlaß widmet ihm die Mannheimer Volksſtimme unter obiger
Ueberſchrift eine Würdigung ſeiner Verdienſte um die Partei-
bewegung in der 9 Er hat einen langen und ehrenvollen
San getäwrft und kann ſtolz auf dieſe 30 Jahre Arbeit und
auf ihre Erfolge zurückblicken. War er doch lange h der
einsiag ſelpreggati Agitator und Organiſator der Pfalz.

Parteipreſſe. Genoſſe Wrgrt Klühs, bisher an derBreslauer Volkswacht thätig, ſiedelte na Babenburqäher-
um die Redaktion und Expedition der im Verlage der Volks
wacht erſcheinenden Wahrheit für den Kreis Waldenburg zu
übernehmen.

Der ſozialdemokratiſche Verein Otteuſen ſchloß in
ſeiner letzten Generalverſammlung eine Anzahl Mitglieder aus,
die bei der öffentlichen Wahl der Stadtverördneten Gegner ge-
wählt haben, darunter auch diejenigen, die einen Gegner und
einen Parteigenoſſen gewählt haben. Jn der nächſten Ver-
ſammlung wird über den nan derjenigen verhandelt
werden, die den Mitgliedern empfohlen haben, gemiſcht zu wählen.

Bei Beginn der Verſammlung wurden 164 neue MitgliederJuſnerg nen Der Verein gab im letzten Jahre 4512 M aus
und behält 4360 M. in Kaſſe

Internationale Solidarität. Die Zigarrenmacher-
Union Nr. 90 in Newyork bewilligte 100 Dollars für den Wahl-
fonds der deutſchen Sozialdemokratie. Außerdem ſollen auch
Subſkriptionsliſten ausgegeben werden, um weitere Beiträge
für die Kriegskaſſe der deutſchen Genoſſen zuſammen zu bringen.

Gewerhkſchaftliches.

wotegr Streik der Steinbildhauer in Leipzig iſt aufge-
oben.
Jn der Fafßzfabrik von Lohrmann in Sternberg (Meck-

lenburg) ſind 60 Arbeiter ausgeſperrt worden, weil ſie eine ge-
ringe Lohnerhöhung forderten.

Ausland.
Frankreich. Gewerkſchaftliche Zerſplitterungen.

Eine neue Bergarbeiter-Organiſation hat ſich im Pas des Calais
gebildet. Dieſelbe iſt der allgemeinen Arbeiterföderation bei
getreten, währenddem der große Bergarbeiterbund abſeits von
dieſer ſteht. Die Ziſhdepten behaupten, daß die Bergarbeiterbeim letzten Generalſtreik durch die Führer namentlich Basly
und Genoſſen, verraten worden ſeien. Auch im Loiregebiet iſt
eine Anzahl Bergleute aus dem alten Verband ausgetreten und
hat einen neuen Verein gebildet, der ſich ebenfalls der Kon-
föderation anſchließt. Die Gründe dazu ſind hier die gleichen
wie im Pas de Calais man macht dem Nationalverbande der
Bergleute den Vorwurf, er ließe ſich durch die „Politiker“
Basly und Lamendin leiten.

Amerika. Bergarbeiter- Erfolg. Der Kongreß der
pennſplvaniſchen Kohlengrubenarbeiter nahm das Anerbieten
der Grubenbeſitzer, die Löhne der Grubenarbeiter von Jllinois,Ohio und dem weſtlichen Pennſylvanien um durchſünuttlich

12 Proz. zu erhöhen, an. Die Erhöhung erreicht nicht die
urſprüngliche Forderung der Arbeiter, wird von den Beſitzern
aber als Sieg der Arbeiter angeſehen.

Gemeindezeitung.
Stadtverordnetenſitzungen in Zeitz am 4. und 5. Februar.

Anweſend 21 Stadtverordnete (am zweiten Tage nur 19) und
3 Magiſtratsmitglieder.

1. Der Bau der Jſolierbaracke, der Heizungs- und Wäſcherei-
anlage ete. im ſtädtiſchen Krankenhauſe haben 147348,72 Mark

ekoſtet, während der Anſchlag nur auf 140000 Mark lautete.Vie Kommiſſion habe die Ueberſchreitung genehmigt, da ſich
verſchiedene Einrichtungen und Anſchaffuugen teurer ſtellten,
als veranſchlagt war. Nachdem der Sprachreinigungs-Verſuch
gemacht worden war, das Wort Jſolierbaracke in Seuchenhaus
umzutaufen, wurde die Abrechnung entlaſtet. 5

2. Das Prototoll über die Kaſſenreviſionen ergiebt, daß
ſtets alle Kaſſen in beſter Ordnung befunden ſind.

3. Haushaltspläne. Beim Schuletat erfordert die höhere
Töchterſchule in Einnahme und Ausgabe 33 700 Mark. An
Schulgeld wird vereinnahmt 13680 Mark, die Kämmereikaſſe
leiſtet an Zuſchuß 18950 Mark. Die Beſoldung der Lehrkräfte
erfordert 22 172.50 Mark.

Der Etat der Mittelſchule erfordert in Einnahme und
Ausgabe 95200 Mark. An Schulgeld vereinnahmt werden
43 700 Mk. Der Zuſchuß der Kämmereikaſſe beträgt 48 740 Mk.
Die Beſoldung von 32 Lehrkräften erfordert 69 400 Mk.

Die beiden Volksſchulen erfordern in Einnahme und
Ausgabe 224 200 Mk. Das Schulgeld weiſt hier die Höchſt-

renze auf von 6893 Mk., der Kämmereizuſchuß 160 600 Mk.
z Wrüſte ſind 74 thätig, die Beſoldung beträgt rund 150 000

Mark.
Der Etat der gewerblichen und der kaufmänniſchen Fort-

3bildungsſchule ſchließt ab mit 11555 Mk.

u

Die Armenkaſſe ſchließt ab in Vnnawe und Ausgabe
mit 81 250 Mk. Das ſind gegen vor W Jahr mehr 4250 Mk.
Darunter iſt bemerkenswert, daß die Stadt zu ſgrfen hat für
34 Jrre, 4 Taubſtumme, I Blinden, und für 6 ſogen.
verwahrloſte Minderjährige. Die Ausgabe für dieſe Perſonen
erfordert allein 14900 Mk. Die Unterſtügpigen an Arme be-
tragen für Geld und Naturalien 44900 Mk. Die dann noch
verbleibende Summe von Mk. wird a eegebgr für

ntergebrachte in Anſtalten, Armenhaus, Siechenhaus, Kinder
ewahrunſtalten uſw.
Die Schlachthauskaſſe t mit einem Etat von

46 000 Mk. Es ſind dieſes Jahr Schlachtvieh in Berechnung
geſtellt: 1200 Groß-Rinder, 800 über 500 Kilo, 800 dito unter
500 Kilo bis 200 Hilo, 112 Jung-Rinder, 2800 Kälber, 7500
Schweine, 2700 Schafe und Ziegen und 200 Pferde. Einige

tadtverordnete kamen darauf zü ſprechen, daß im Schlachtho
viele Teile vom Vieh verworfen würden, auch ſtreifte man
ganz leiſe die Grenzſperre. Die erſtere Beſchwerde wurde
vom Vorſteher und dem Oberbürgermeiſter zurückgewieſen, die
r richtig betonten, daß bei den herrſchenden Viehſeuchen die

nterſuchung eine ſtrenge und genaue ſein müſſe, um die Ein-
wohner vor Schaden zu bewahren.

Die Krankenhauskaſſe hat einen Etat von 95850 Mk.,
gegen das Vorjahr mehr 5970 Mk. Eine Erhöhung der Gehälter
der beiden Aſſiſtenzärzte tritt ein, ebenſo der Wärter und Dienſt-
mädchen. Die Kämmereifaſſe leiſtet wieder einen Zuſchuß von
28900 Mk. Gegen dieſe Ausgabe werden zwar Einwendungen
gemacht, doch ſind dieſe nicht beachtbar, denn für ein derartiges

emeinnütziges Jnſtitut muß natürlich Geld aufgebracht werden.
äre der Zuſchuß noch höher, dann könnte das Eſſen der

Kranken in der 3. Abteilung ſo eingerichtet werden wie bei den
Kranken der 2. und 1. Abteilung. Das wird aber vorläufig
wohl noch ein frommer Wunſch bleiben. Ein Stadtverordneter
rügt, daß die „Seelſorge“ für die Kranken mit 200 Mk. bezahlt
würde und meint daß die kirchlichen Gemeinden dafür Sorge
tragen ſollten. Dieſe „Seelſorge“ könnte ganz fortfallen, die
Kranken würden keinen Schaden davon haben.

Der Etat der Kämmereikaſſe beläuft ſich auf 711 400 M.
das macht ſie das Vorjahr ein Mehr von 20 400 M. Die
Einnahmen hierbei ſtellen ſich ungefähr wie folgt:

Vom Grundeigentum 66 251 M.
Zinſen vom Kapital-Vermögen 10 700
lus gewerblichen Anlagen 12000

Sporteln aus der ſtädt. Verwaltung 4930
Aus andern Kaſſen und Verwaltung 22470

Sebühre n. 13690Jndirekte Steuern (hierunter ſind
Luſtbarkeitsſteer, Hundeſteuer c.) 39 900

Direkte Steuern 4656 400Berſchiede nes 15845Einnahme aus der Sparkaſſe 60 000
Die direkten Steuern blieben wie früher beſtehen und zwar

mit je 160 Proz. Grundſteuer, Gewerbeſteuer und Gebäude
ſteuer.

Die Ausgaben ergeben ungefähr:
Für Beſoldungen (der Oberbürger-

meiſter hat jetzt einen Gehalt von

9500 124 950 M.Ruhegehälter, Unterſtützungen 2c. 13 673
Zinſen für Schuldkapitalien 38157
Abzahlungen der Schulden 33 600
Dehnerenten 2c.-. 739Grund und andere Abgaben 36200
Unterhaltung der ſtädtiſchen Feld,

Wald e. -Anlagen 4100Feuerlöſchweſen. 26950Zuſchuß zu anderen Kaſſen (die bereits
vorgetragenen Etats) 363 910

S polizeilichen wecken 22850waßenbeleuchtung 3346650
Andere Ausgaben 23 500Die Kämmereikaſſe hat nach den Darlegungen des Ober-

bürgermeiſters an Aktiven 384 000 Mk., an Paſſiven 625 000 Mk.,
ſo daß 241 000 Mk. Schulden vorhanden ſind.

Die Waſſerwerkskaſſe hat in Einngime und Ausgabe
74 000 Mk., hier ſind noch zu tilgen 54 419 Mk.Nachdem noch die Deckung des Fehlbetrages im Haushaltsplan

beſchloſſen, iſt der ganze Etat genehmigt.
Es ſchließt ſich hieran noch eine längere Beſprechung über die

Erbauung einer Realſchule, die nach der Aufſtellung
des Oberbürgermeiſters etwa 17—-18 000 Mk. Anfangskoſten erfordern würde, aber nur etwa 1000 Mk. Einnahme hatte Ein
Beſchluß kann erſt gefaßt werden, wenn ein genauer Anſchlag
vorgelegt wird.

Bei dem Etat ſelbſt wurden mehrfache Anregungen gegeben,
wie dies oder jenes geändert und gebeſſert werden könne.
der Magiſtrat wurde bereitwilligſt Entgegenkommen per
prochen.

k. Kelbra. Vor Eintritt in die vorige Stadtverordneten-
ſitzung fragte Stadtv. Hinkelthein den Bürgermeiſter, ob
der Polizeiſergeant Stolberg mit oder ohne ſeine
Zuſtimmung die Einladung der Stadtverordneten
zur Beteiligung an der kirchlichen Feier an Kaiſers
Geburtstag ausgeführt habe. Der Bürgermeiſter gebe
doch ſelbſt öfters zu, daß der Beamte mit Arbeiten überlaſtet
ſei. Wenn Stolberg in der fraglichen Zeit wohl augenblicklich
nichts zu thun gehabt hätte, dann ſolle man ihm das bißchen

ſtädtiſchen Beamten als Kirchendiener zu benutzen.
Ruhe gönnen. gw übrigen ſei es doch recht ſonderbar, unſere

empfehle in grösster Auswahl und zu anerkannt villigsten Preisen bevorzugte Frühjahrs-Nenheiten
in sohwarzen und farbigen reinwollenen Kleiderstoffen, Fantasiestoffen, Besatz- und Seidenstoffen, Jacketts Umhängen, Unterröcken,
Blusen, fertigen Costumes, Echarpes, Plaiäs, Tüchern, Korsetts, BHandschnhen, Wäsche-Ausstattungen, Schleifen, Jabots, Gürteln, Spitsen,

Anerkannt grösste Auswahl.
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Stickereien und Seidenband etc.

Anerkannt billigste Preise.

Halle a. S.,

Marktplatz 2 und 3.
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e der Oberprediger ein volles Haus haben, dann könne er
e eine zum Einladen verwenden. Bürgermeiſter

ann erklärte, er wiſſe darum, ſein Verhalten in dieſer
Angelegenheit entſpreche nur den gegenſeitigen Anſtands-
formeln. Hierauf wurde über die Rendant Brunsſche Ver-
untreuung in der ſtädtiſchen Spar und Kämmereikaſſe ver
handelt. Nach des ſtellvertretenden Rendanten Blei
wiſch betragen die Veruntreuungen, einſchließlich der Zinsverluſte, 22874.23 Mk. Die erſte Faiſchun datiert bereits vom

22. Januar 1895 und beträgt, einſchließlich der Zinsverluſte,
rund 14000 Mk. Bürgermeiſter Lehmann giebt bekannt, daß
er bereits mit der Frau des verſtorbenen Rendanten über die
Erſetzung der Verluſte verhandelt habe und zwar mit Erfolg,
da ihm von der Frau Bruns eine Summe von etwas über
23 000 Mk., einſchließlich der Kaution, zur Verfügung geſtellt
ſei. Stadverordneter Hinkelthein fragt den Bürgermeiſter, ob
es ihm als Fachmann nicht aufgefallen ſei Rendantns im Gegenteil zu anderen Keamten nie einen Ex-
holungsurlaub genommen habe. Ein Kaſſenbeamter müſſe
mit allen Mitteln zu einem Urlaub förmlich gedrängt werden,
damit eben die Möglichkeit gegeben werde, einem anderen 'mal
en See Einſicht in die Geſchäftsführung zu ge-
taiten. Hierzu erklärte Bürgermeiſter Lehmann, daß er in
dieſer Beziehung alle möglichen Mittel angewendet habe, um
den Bruns 'mal auf kurze Zeit aus dem Geſchäft herauszu-
drängen. Er müſſe jedoch geſtehen, daß er dieſes ohne jeglichen
Hintergedanken gethan habe. Magiſtratsmitglied Brauerei-
direktor Belger, ſowie Stadtv. Kaufmann Tröbs erklärten, daß
in größeren Geſchäften Kaſſenbeamte thatſächlich gezwungen
würden, einen alljährlichen Urlaub zu nehmen. Bezüglich einer
gründlichen Einſicht der Reviſoren in die Geſchäftsführung
wurden verſchiedene Vorſchläge gemacht.

Schon lange beſteht hier zwiſchen der politiſchen und
der Kirchengemeinde en Streit. Die Kirchendienſt
thuenden Lehrer haben für dieſen Dienſt einen Gehalt in
Naturalien, den Körnerzins, gehabt. Dieſe Naturalien
haben die jetzigen Grafen von ihren Domänen abgelöſt und
hierfür Rentenbriefe im Werte von 26000 Mk. hinterlegt. Nun
glauben die Vertreter der Kirche, dieſe Rentenbriefe ſeien
Eigentum der Kirche und gehörten in kirchliche Ver-
waltung. Ganz beſonders wird von letzteren unter Bezug-
nahme auf die ehemalige Kloſter- oder Nonnenſchule behauptet,
die hieſige Schule ſei eine Kirchenſchule. Dieſes beſtreitet
nun Bürgermeiſter Lehmann als Vertreter der politiſchen Ge-
meinde. Er fagte: Schriftſtücke aus der damaligen Zeit be-
ſagen, daß die jetzige, noch beſtehende Schule von den damaligen
Grafen als Gemeindeſchule neu gegründet ſei und nichts
mit der damaligen Gebet- und Plapperſchule gemein habe.
Auch die Gehälter für Kirchendienſt thuende Lehrer ſind nicht
aus Mitteln der Kirche ſondern von den jeweiligen Grafen
aufgebracht worden. Nun haben ſich beide Parteien vor der
Landeskommiſſionskammer dahin geeinigt, daß die Rentenbriefe

r e c

Kontrolle
hat auch

wehen Wie et nan ch verwaltet
einen guten en.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 10. Februar.

gen der Denunziationsluſt. Die 28 jährige verehe
lichte Anna Schatz geb. Schlender von hier war am 1. Nov.
auf das 7. Polizei-Revier gegangen und hatte wegen einer ganz
nichtigen Sache eine Anzeige erſtattet. Poliziſt Börner ſollte
in der Wohnung einer Frau Biedermann, wo er dienſtlich zu
thun hatte, Bier getrunken haben. Wenn man weiter keine
Klagen gegen Polt eibeamte hat, dann ſollte man keine Anzeige
erſtatten. Dieſe Anzeige ſtellte ſich aber auch noch als unbe-
gründet heraus und die Angaben der Angeklagten erwieſen ſich
durch die Beweisaufnahme als durchaus falſch, weshalb wegen
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung Anklage erhoben worden iſt.
Frau Schatz behauptete, eine Frau habe ihr erzählt, daß der
Poliziſt in der Wohnung der Frau B. Bier getrunken habe.
Dieſe Zeugin, wie auch die anderen beteiligten Perſonen ſtellten
dieſes aber entſchieden in Abrede. Beantragt wurden 3 und
erkannt wurde auf 2 Monate Gefängnis nebſt Publikations-
befugnis für den Beamten. Jn der Urteilsbegründung hieß
es, die Angeklagte habe ſich die Geſchichte einfach erfunden und
ihre Manipulation müſſe im höchſten Grade als verwerflich
bezeichnet werden.

Eine unglückliche Sylveſternacht brachte den 16 jährigen
Dreherlehrling Kurt Stapf und den 15 jährigen Schloſſer
lehrling Franz Papſt, beide von hier, wegen ſchweren Dieb-
ſtahls auf die Anklagebank. Beide waren nach Verabredung
in der letzten Sylveſternacht in den Meißnerſchen Tanzſaal im
Paradies eingeſtiegen und hatten mittels eines Schraubenziehers
die Kaſſette von dem Eletriſierapparat losgelöſt. Dann hatten
ſie ſich gegen 3 Uhr nachts an einem einſamen Ort begeben, die
Kaſſette mit einem Hammer zertrümmert und deren Jnhalt,
nach den Angaben der Angeklagten 6,10 Mk. nach den Angaben
des Wirts etwa 15 Mk., an ſich gebracht. Mit dem Gelde ſind
ſie dann nach dem Automaten- Reſtaurant gegangen und hatten
„lebenſchön“ gemacht. Der eine allerdings ſehr jugendliche An-
geklagte hatte auch eine „Dame“ mitgenommen. Beantragt
wurde ja eine Woche und erkannt wurde auf je ſechs Wochen
Gefängnis.

Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der 31 jähr.
Bierkutſcher Otto Friedrich Woite von hier. Er war am
18. Juli v. J. mit Bier nach Seeben gefahren und hatte unter-
wegs 3 Schulmädchen getroffen. Er frug die Kinder, wo der
Weg zum Poſthorn gehe, und als dieſelben ihm Beſcheid ſagen
wollten, lud er ſie ein, mitzufahren. Am Seebener Buſch, als
die Mädchen abſtiegen, vergriff er ſich dann in unſittlicher Weiſe
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Beantragt wurden s Monateund erkannt wurde a ongate en
Malheur beim Fahren hatte der Geſchirrführer Paul

Reinhardt von hier. Der bisher unbeſtrafte 17jährige junge
Mann kam am 12. Dezember mit einem Kohlenwagen aus der
Nikolgiſtraße und wollte noch vor dem Motorwagen, der aus
der Großen Ulrichſtraße kam und laut klingelte, über die
Schienen in die Straße Kleinſchmieden Frigna g. Dabei ge
ſchah ein Zu r durch den die Achſe des Kohlenwagens

ebrochen und am Motorwagen der Perron eingedrückt wurde.
er entſtandene Schaden war nicht erheblich und der An-

geklagte, der das Geſchehnis im Arbeitseifer verſchuldet hatte,
beklagte, daß er nur 14 Mk. Wochenlohn bekomme und da-
von den Eltern 12 Mk. abgeben müſſe, weil der Vater nicht
mehr ganz arbeitsfähig ſei. Während der Staatsanwalt 25 Mk.
Geldſtrafe ev. 5 Tage ing beantragte, erkannte das Ge-
richt auf 6 Mk. ev. 2 Tage Gefängnis.

Geeaeeooneeeneeeeees
Verzeichnis

der größeren Lokale in und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Ver Plnns en ec. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Prefßlers Berg, Ecke Liebenauerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißes Roßſz, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Augnuſtiniak.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loral- Kommiſſion.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Witglied des Oftthäringiſchen Arbeiter Sängerbundes.

Zu unſerem am Sonntag den 15. Februar im großen Saale des
Preußiſchen Hofes ſtattfindendenA L. L.
laden wir Freunde und Gönner des Vereins ergebenſt ein.

Der Vorſtand.

Arbeiter Hänger-Chor Zeitz. -1WW2mnnm-WWu-Wwuo--- Vom vereidigten Chemiker unterſucht.e 2StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 12. Februar 1903

abends 7/2 Uhr:
146. Vorſt. im Ab. 93. Vorſt. a. F.Ab.
2. Viertel. Farbe weiß.

Undine.
Oper in 3 Akten von Albert Lortzing.

Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.
et ſeine Kinder lieh hat,

giebt JhnenKoch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.

n

2 3 J 7 Karl Koch's Nährzwieback bildet denerichtücher Husverkau Freitag den 13. Februar 1903 G Kindern geſundes Blut ſtarkt den
Abends 7/2 Uhr: W S S Knochenbau und bietet den beſten Erſatz4 Die zum Konkurſe des Zigarrenhändlers Carl Berthold gehö 147. Vorſt. i. Ab. 94. Vorſt. i. F.A. de e S für die oft mangelnde Muttermilch.

rigen Beſtände an 3. Viertel. Farbe rot. S er Zu haben in ſämmtlichen Konſumzigarren, Zigaretten, Rauch- u. Schnupftabaken Loniſe.
h ſollen im Geſchäftslokal Glauchaerſtr. 76 von Sonnabend d. 7. Feb. Muſik-Roman in 4 Akten u. 5 Bildernt an und folgende Wochentage vormittags 10--1 Uhr und nachmittags von 3 von G. Charpentier. K kh jt d tbis 7 Zerifr J i 27 im eigenen ausverkauft werden. ran e 0 er er rec en?
J alle a. S., den 5. Februer 1903. u Eine gemeinverſtändliche Darſtellungr ren Konkursverwalter Neues Cheater es G chlechtslebens, des Mordes, der Körperverletzungen, der

Direktion We E. M. Mauthner Unfoellserkrankungen, Geiſteskrankheiten, des Hypunotismus e.a e er Donnerstag den 12. Februar Anf. 8 in ihren Beziehungen zum Geſetz und zur öffentlichen Moral.
m r r Unter Anführung von über 200 gerichtlichen Entſcheidungen.

te re on Dudermann. Von Dr. G. H. Bernädt.Freitag h Theaterdorf. Mit zahlreichen Jlluſtrationen.n gesun en u ran eng agen Zu beziehen durch alle Austräger und dieEin Lehrbuch des menſchlichen Körperbaues und ein ärztlicher Haus- Walhalla Theator, Volksbuchhandlung, Griſtſtraße 21.

t ſchatz für alle Krankheitsfälle, unter Berückſichtigung der erfolgreichſten Direktion: Riehard Hubert.

Naturheilverfahren. Freitag: Schlachtefeſt. Apfelsinen-Unter Mitwirkung hervorragender Spezialiſten herausgegeben von d Letzte Woche Friſche Wurft, à Pfund 90 Pfg. Ein Waggon friſch eingetroffen

h Dr. V. König. es außerordentlich großartigen Franz Heilmann, Zeitz Nikolaiſtr. 6 Nur extra prima Ware.Bollſtändig in 70 Heften. Preis pro Heft 15 Pf. Programms. Freitag D Schlachtefeſt. Für Wiederverieufer billige Preiſe.
Zu beziehen durch die Heinrich Blank I. Theüle, Zeitz Zaitecte. Ranniſcheſtraſte Eingang Hof.

J on Freitag Schlachte-Fe ſt. 77volksbuchhansiung, Seiststrasse 21. nd weitere at Glarguunnern. J x. Kinhtt, Jett haiſer Witeetett 20. ſöbelfabriſ u. Magazin

Freitag Friſche Wurſt u. Vratwurſt 31 Fleiſcherſtraf I.
4 F. Bermieh., Zeitz, Mittelſtr. rer rpollo Theater Heute Donnerstag Schlachte-Feſt. un er

Albert Senatza, Zeitz, Nitkolaiſtr. 2. und Polſterwaren der Zeit anMöb elfab rik und Magazin Direktion Gustav roner. 8 paſſend Zu billigſten Preiſen.
Bernh. Greumnww all am Nette be des ehe S zwang Ciſtierntr.

auptBahnhofes. pfehle meine eRathanusſtraßze 2 p l., Schuhw. Nähennheht en geht n eedgefertigter Alabendl. jubelnder Erfolg von Reparatur-Werkstatt u e a e Werner
Möbel, h e erwaren Jean Ciermont W R r ung in Prrren Senvjg engzu billigſten Breiſen. auerhafter Ausführung bei ſoliden a a un uabvalas ung usglvepiegh Langjährige Garantie.Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.

Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

Preiſen.6 Postillions
Mackway-Lruppe
Der Krönungs Durbar zu

Delhi in Indien
(Die größten Elefanten der

Welt im Zuge)
und dem übrigen brillanten

Julius lange, usqeiſtlasà ne u zu usſnvjasa
Stiſtsberg 13, gegenüber der Reichshalle. r i Bee x S

Süueunibsnvt u

Todes Anzeige.
Heute Morgen 5 Uhr verſchied nach

kurzem ſchweren Leiden unſer innigſt
geliebter Erich im Alter von 3 Jahren.

Narrenkappen
zu HNarrenabenäen, Bockdierfesten etc.

Grösste Auswahl
Für Wirte Engros Preise.

C. F. Ritter, Leipzigerstr. 90.Das Werden des Menschen
Um ſtilles Beileid bittEwhryologie) Karnevals Programm. Fischnandinnggermania m ſie eher nd Zrau.

und 9 Allen Freunden und Bekannten zurI i III Steinweg 52 Nachricht, daß unſer guter Vater, Groß-n empfiehlt friſchen Kap liau mit und und Schwiegervater im Alter von 63
f. Jahren ſeinem ſchweren Leiden erlBeſtanrant zur aulen Ontle ch hen e e

Deiner m. Kenze. w. Luiſe Fiſcher, Kinder u. Exkelkinder.groß Mahleſcſ Die Beerdigung findet Freitag nachm.
OEs ladet freundl. ein JMaschidenstrickore 3 Uhr von Mühlgaſſe 8 aus ſtatt.

R. Klessen. von Dank.ür die vielen Beweiſe der Liebeehe re t Hermann öttger u Teilnahme, die uns beim Be-
Jen. Vier Hohenmölsen x unſeres lieben Kindes zu

e Große Goſenſtraße 7.
1 Gebett Betten mit Bettbezug und

il wurden ſagen wir allen herzempfiehlt ſich zum ugſtStricken und Anſtricken T Der
Bettſtelle für nur 28 Mk. ſofort zu
verkaufen. Gr. Märkerſtr. 17 p. l.

Die trauernde Familie Leidner.
aller Sorten Theißen den 9. Februar 1903.

r Strümpfe ſowie Längen u. ſ. w.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Die Entwickelung des Weibes.
Von Dr. Wilh. Eckrudd.

Neben dem „Werden des Menſchen exiſtiert wohl kein
r a Werk, das in klarer und deutlichereiſe nicht nur die neueſten Forſchungen und Ergebniſſe der
Wiſſenſchaft auf dieſem Gebiete vorführt, ſondern auch vom

raktiſchen Geſichtspunkte aus dem Leſer die notwendigſten
ntniſſe vermittelt.

Das Werk erſcheint in 30 Heften à 15 Pf.
Probehefte ſtehen zu Dienſten.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und

Die Volksbuchhandiung, Geiſtſtraße 21.
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AUr. 36 Halle a. S5., Donnerstag den 12. Februar 1903.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Februar.

Ordnungsbrüderliche Leibſchmerzen
hat der Reichskanzler Bülow der konſervativen Hall. i da
durch bereitet, daß er vorige Woche im Reichstage erklärte, er
könne weder die politiſchen Ratſchläge des Sozialdemokraten
Ledebour, noch die des nationalliberalen Herrn Haſſe, des
Vorkämpfers des Alldeutſchen Verbandes, befolgen. Betrübt
mein die Giftnudel:

ir glanben, es wird im Lande als eine wenig höſlicheArt der Behandlung der Vertreter des patisnaieg Ge
dankens empfunden werden, wenn Graf Bülow die Parität
ſo weit treibt, daß er Ledebour und Haſſe mit gleichem
Maße mißt, ihre Ratſchläge ſozuſagen mit einer Hand-
bewegung abthut. Etwas mehr Rückſicht könnten die
Vertreter einer wahrhaft nationalen Politik auf
allen Gebieten doch wohl beanſpruchen, als daß ſie
mit einem ſozialdemokratiſchen Schwätzer à la Ledebour
über einen Kamm geſchören wurden.

Wenn die Hall. Ztg. nicht ſo unglaublich rückſtändig in allen
politiſchen Dingen wäre, würde ſie wiſſen, wie GerſtenBern
hard in der Tiefe ſeines Buſens über die „wahrhaft nationalen“
Parteien denkt.

„Unparteiiſche“ Entrüſtungskomödie.
Der Generalanzeiger, die „unparteiiſche“ Zeitung von Halle,

bringt, wie die anderen bürgerlichen Blätter, eine Notiz mit
der Spitzmarke: Ein Meſſerlump, nach welcher ein junger
Tiſchlergeſelle, der aus einer Verſammlung im Weißen Roß
kam, ſich an einer Schlägerei beteiligte und dabei vom Meſſer
Gebrauch machte. Die Spitzmarke beweiſt, daß den „Unpar-
teiiſchen“ auch einmal die moraliſche Entrüſtung übermannt hat,
da es ſich um einen organiſierten Arbeiter handelt.

Wir ſind die letzten, die eine ſolche rohe That beſchönigen
oder entſchuldigen wollen. Beruht die Meldung von der
Meſſerſtecherei auf Wahrheit, ſo iſt ſie mit aller Entſchiedenheit
zu verurteilen. Denn die Verſammlungen der organiſierten
Arbeiterſchaft ſollen dazu dienen, den Arbeiter materiell und
geiſtig zu heben. Wer ſich nach einer ſolchen Verſammlung zu
einer rohen, pöbelhaften That hinreißen läßt, beweiſt, daß er
von dem Geiſte der Organiſation noch nicht durchdrungen iſt.

Doch nun zu unſerem „unparteiiſchen“ Generalanzeiger und
Polizeimoniteur, der den Vorfall mit offenbarem gehäſſigen Be-
hagen regiſtriert. Zunächſt eine Frage. Wie oft kommt denn
der Generalanzeiger in die Lage, von Roheiten aus Verſamm-
lungen kommender Arbeiter zu berichten Alljährlich finden
allein ſchon im Weißen Roß Hunderte von Arbeiter -Verſamm-
lungen ſtatt, bei denen nicht die geringſte Ungehörigkeit vor-
kommt. Der „Unparteiiſche“ hätte alſo in dem einen ganz
vereinzelt daſtehenden Einzelfalle ruhig ſeine Entrüſtung in
ſeines Buſens Schrein bewahren können. Wie oft iſt dagegen
der „Unparteiiſche“ in der Lage, von Pöbeleien der Studenten
und anderer „gebildeter“ Rowdys zu berichten! Oder richtiger,
wäre er in der Lage. Denn bei Ausſchreitungen der ſoge-
nannten „goldenen Jugend“ beſinnt ſich der „Unparteiiſche“ nur
ſelten auf ſeine Entrüſtung. Z. B. weiß der „Unparteiiſche“ und
Polizeimoniteur ganz genau, daß jede Woche in der nächſten
Nähe von Halle ſtudentiſche Menſuren abgehalten werden, bei
denen ſich unſere künftigen Staatsſtützen in genialer Nicht
achtung der Geſetze die mehr oder weniger intelligenten Ge-
ſichter zerhacken, bei denen neben den harmloſeren Beſtimmungs-
menſuren auch ganz ernſthaft auf krumme Säbel losgegangen
wird. Wo bleibt denn da die Entrüſtung des „unparteiiſchen“
Spießerblattes. Warum wird denn da nicht von Degen-
lumpen oder Säbellumpen, oder, wozu auch manchmal
Gelegenheit wäre, von Piſtolen-Lumpen geſprochen.

Der Generalanzeiger hat nicht die geringſte Urſache, einen
Arbeiter, der ſich vergeſſen hat, an den Pranger zu ſtellen. Was
thut denn das „unparteiiſche“ Blatt zur Hebung der Arbeiter
ſchaft. Er füttert ſeine Leſer mit ſchalem Hofklatſch, unterſchlägt
ihnen alle wichtigen, das Volk intereſſierenden Thatſachen, um
nach „oben“ nicht Anſtoß zu erregen. Geſinnungsloſigkeit, wider
licher Hurra Patriotismus und Erziehung zum Lakaientum,
das iſt die erzieheriſche Wirkung der Generalanzeiger-Lektüre.
Und mit der „Unparteilichkeit“ iſt es erſt recht nicht weit her,
wie das obige Beiſpiel neben vielen andern zeigt. Hoffentlich
ziehen die Arbeiter, die zu ihrem eigenen Schaden immer noch
Leſer des Polizeiorgans ſind, eine Lehre daraus Für ſie iſt
die „Unparteilichkeit“ des General-Anzeigers nicht vorhanden.

Das Erſatzgeſchäft
findet in Halle vom 20. Februar bis 11. März in der Aktien-
bierbrauerei, Deſſauerſtr. 1, ſtatt und die Loſung ſowie Zurück-
ſtellung der Mannſchaften am 12. März im Stadtverordneten-
Sitzungsſaale Marktplatz Nr. 2. Die zur Stammrolle an-
gemeldeten Militärpflichtigen erhalten ſchriftliche Vorladung zur
Geſtellung.

Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher Verhältniſſe
wozu Formulare im Militärbureau, Schmeerſtr. 1, II Zimmer 12
unentgeltlich verabfolgt werden ſind ſpäteſtens bis zum
14. Februar er. einzureichen. Die Prüfung der eingereichten
Reklamationen findet am Mittwoch, den 11. März, ſtatt und
haben die Eltern (Großeltern oder unterſtützungsbedürftigen
Angehörigen) der Reklamanten hierzu perſönlich zu erſcheinen.

Militärpflichtige, welche infolge Wohnungswechſels e. eine
Vorladung bis zum 18. Februar nicht erhalten haben melden
ſich ſofort im Militärbureau. Wer ſich der Geſtellungspflicht
entzieht, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder dementſprechend
mit Haft beſtraft.

Verfrommungsverordunngen und Gewerbeordnung.
Die Verſuche, die in allen preußiſchen Provinzen erlaſſenen

Verordnungen über die „äußere Heilighaltung der Sonn und
Feiertage“ gegen ſozialdemokratiſche Schriftenverteiler anzu-
wenden, hören nicht auf. So ſollten eine „öffentlich bemerk
bare Arbeit“ im Sinne dieſer Regierungsverordnungen drei
Parteigenoſſen verrichtet haben, die Sonntags, wo ſolche Arbei
ten verboten ſind, den Märkiſchen Volkskalender in mehreren
Dörfern verteilt hatten, indem ſie von Haus zu Haus gingen
und in jeder Wohnung ein Exemplar niederlegten. Sie wur
den auch deswegen in erſter Inſtanz zu Geldſtrafen verurteilt.
Das zuſtändige Landgericht als Berufungsinſtanz erklärte aber
die Verordnung für nicht anwendbar. Es handele ſich um
keine Arbeit im Sinne des Verbots, weil die Angeklagten die
Kalender ohne beſondere Anſtrengung in ihren Kleidertaſchen
getragen hätten. Gleichwohl verürteilte auch das Landgericht

14. Jahrg.

die Angeklagten, und zwar wegen Uebertretung des S 43 der
Gewerbeordnung. Das Landgericht ging davon aus, daß es
ſich hier um ein gewerbsmäßiges Verteilen handele, weil
jeder Angeklagte eine Mark erhalten habe, und daß die Ange-
klagten deshalb gemäß S 43 der Gewerbeordnung einer behörd-
lichen Erlaubnis zu dem Verteilen bedurft hätten, die ſie nicht
beſaßen.

Auf ihre Reviſion wurden die Angeklagten vom Strafſenat
des Kammergerichts freigeſprochen. Das Kammergericht
führte aus: Erſtens ſei der Begriff der Gewerbsmäßigkeit nicht
richtig aufgeſaßt worden, wenn ſchon die Einnahme von einer
Mark nach Annahme des Landgerichts genügen ſolle, gewerbs-
mäßiges Handeln feſtzuſtellen. Wenn die Angeklagten ebenſo-
viel oder mehr an Reiſe- und Zehrungskoſten ausgaben, dann
liege keine Gewerbsmäßigkeit vor. Ferner habe das Land-
gericht den 8 43 Abſ. 5 der Gewerbeordnung angezogen.
Dieſer beſage, daß in geſchloſſenen Räumen zur nicht-
gewerbsmäßigen Verteilung von Druckſchriften oder anderen
Schriften eine Erlaubnis nicht notwendig ſei. Hieraus folgere
anſcheinend das Landgericht, daß man einer Erlaubnis bedürfe,
wenn man gewerbsmäßig in geſchloſſenen Räumen Druck-
ſchriften verteilen wolle. Solch ein Schluß ſei indeſſen nicht
zuläſſig. Und wenn der Abſatz 1 des 8 43 für das gewerbs-
mäßige Verteilen, Verkaufen c. auf öffentlichen Wegen,
Straßen, Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten eine
Erlaubnis der Ortspolizeibehörde verlange, ſo ſei dieſe Be-
ſtimmung hier nicht anzuwenden. Denn nach der gerichtlichen
Feſtſtellung ſeien die Angeklagten von Hans zu Haus gegangen
und hätten die Kalender „in jeder Wohnung“ nieder-
gelegt. Von einem Verteilen an öffentlichen Orten könne
ſomit gar nicht die Rede ſein. Es habe deshalb ſofort auf
Freiſprechung erkannt werden können. Die Koſten, einſchließ-
lich der den Angeklagten erwachſenen notwendigen
Auslagen, wurden der Staatskaſſe auferlegt.

Die Polizeibehörden und Gerichte des Verbreitungsbezirks
unſeres Volksblattes würden gut thun, ſich dieſe Entſcheidung
zu merken und darnach zu richten. Es trägt wirklich nicht zur
Hebung des geſetzlichen Sinnes“ bei, wenn fortgeſetzt wahr
genommen werden muß, daß Gendarmen, Polizei, Amtsvor-
ſteher und niedere Gerichte ſich über Entſcheidungen des höch-
ſten Gerichtshoſes hinwegſetzen.

Ausgeſchrieben ſind: 3000 qm. Trottoirplatten und 3000
Meter Granit-Bordſchwellen für die Stadt Halle. Angebote
bis 24. Febr., vorm. 10 Uhr, auf dem Stadtbauamt einzu-
reichen. 1000 cbm. Kalkmoſaikſteine. Angebote bis 21. Febr.,
vorm. 10 Uhr, ebendaſelbſt. Je 5000 qm. Reihenpflaſterſteine
erſter und zweiter Klaſſe. Angebote bis 23. Febr., vorm. 10 Uhr,
ebendaſelbſt. Die Klempner- und Kupferſchmiedearbeiten zum
Juſtizbau in Halle. Bedingungen einzuſehen auf der Bauſtelle
Poſtſtr. 13--17 täglich von 8--4 Uhr. Angebote bis 19. Febr.,
vorm. 10 Uhr. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.

Ein hochwaſſerfreier Weg ſoll von Planeng nach der
Chauſſee Halle- Weißenfels bis zur Schkopauer Brücke hergeſtellt
werden. Der Entwurf liegt bis zum 23. Febr. im Halleſchen
Landratsamte öffentlich aus; Einwendungen ſind in dieſer Friſt
daſelbſt anzubringen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen,
Donnerstag, geht auf zahlreiche Wünſche des auswärtigen
Publikums (zum Theater-Ertra-Zug der Halle-Hettſtedter Bahn)
Lortzings romantiſche Oper Undine in Szene. Charpentiers
Muſikroman Luiſe gelangt am kommenden Freitag zur vierten
Aufführung. Für kommenden Sonnabend iſt Schillers Don
Carlos mit Herrn Kurt Keller in der Titelrolle angeſetzt. Herr
Keller rloivtert damit ſein zweites auf Engagement abzielendes
Gaſtſpiel.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sudermanns
Erſtlingsdrama Die Ehre geht Donnerstag zum Benefiz für
Herrn Wilhelm Hellmuth-Bräm neu einſtudiert in Szene und
dürfte gewiß, da ſich auch der Benefiziant, der zu den ſchätzens-
werteſten Kräften des Mauthner-Enſembles gehört, einer großen
Beliebtheit erfreut, wieder ſeine alte Anziehungskraft bewähren.
Am Freitag wird der luſtige dreiaktige Schwank Das Theater
dorf wiederholt.

o. Zörbig. Stimmungsmache. Seit einiger Zeit
werden hier und in den umliegenden Dörfern Vorträge gehalten
mit Vorführung von Lichtbildern über: „Die deutſche Flotte“
und „Vom Kurhut zur Kaiſerkrone“, welche bei unſerer Haute-
volee und dem Spießertum helle Begeiſterung entfacht haben,

umal auch die hieſige Geiſtlichkeit dieſe Vorträge zur Aus-führung bringt. An Eintrittsgeld wird erhoben für Erwachſene

15 Pfg., für Kinder 5 Pfg. Was mit dieſem Gelde gemacht
wird, weiß man nicht. Am Sonnabend, den 31. Januar d. J.,
war für die Kinder ein derartiger Lichtbilder-Vortrag arrangiert.
Schon die Lehrer forderten die Kinder auf, 5 Pfg. mitzubringen,
was in Arbeiterfamilien Unwillen erregte, da doch in jetziger
Zeit viele Arbeiter infolge Krankheit oder Arbeitsloſigkeit fchwer
zu kämpfen haben. Wenn eine Familie 4--5 Kinder zur
Schule ſchickt, dann bedeutet es ſchon eine Ausgabe. Manche
Familie kauft für dieſes Geld das Fleiſch zum Mittagsbrot,
und der Arbeiter ſagt darum: Verſchont unſere Kinder mit
ſolchen Sachen! Wir brauchen keine Flotten- oder Hohenzollern-
Begeiſterung; uns liegt die angenommene Zollvorlage noch
gerade genug in den Gliedern. Ein Arbeiter gehört nicht
in ſolche Vorträge, welche nur beſtimmt ſind, ihn patriotiſch
zu benebeln.

Eisleben. Gewerbegericht. Unſer Gewerbegericht,
welches im November vorigen Jahres, freilich als Schwergeburt,
das Licht der Welt erblickte, erweckte bei manchem Arbeiter die
Hoffnung, nunmehr in Streitfällen mit ſeinem Arbeitgeber auf
ſchnelle Erledigung derſelben rechnen zu können. Die Wahl
dreier Sozialdemokraten ſcheint oben hin ſtark verſchnupft zu
haben, und man ſucht die Wirkung dadurch zu paralyſieren,
daß man das Gewerbegericht gar nicht funktionieren läßt.
Seit dem Anfange dieſes Jahres ſind bereits 5--6 Klageſachen
ſeitens ihr Recht ſuchender Arbeitnehmer eingereicht worden,
aber bis heute hat noch keine einzige Klageſache
ihre Erledigung gefunden. Der zuerſt Klagende wurde
ſogar polizeikkch vorgeladen und ihm erklärt, das bei der
Klageſtellung aufgenommene Protokoll ſei von
dem Verklagten als unannehmbar erklärt worden,
weil der Kläger angeblich betrunken geweſen ſei. Was in aller
Welt hat denn die wohllöbl. Polizei mit dem Gewerbegericht
zu ſchaffen Doch es ſollte noch beſſer kommen. Einem
ebenfalls ſeit Januar klagenden Holzarbeiter, der die Dreiſtig-
keit hatte, ſich im Februar nach dem Stande ſeiner Angelegen-
heit zu erkundigen, wurde erklärt, der Zuſammentritt des
Gewerbegerichts ſei vorläufig nicht zu erwarten, da
der ſtellvertretende Vorſitzende krank und auf ein

Jahr beurlaubt ſei! Alſo Geduld, Jhr bei dem Gewerbe
gericht hilfeſuchenden Arbeiter Eislebens, betet täglich für die
Geſundheit des hochverehrten Stellvertreters und fragt nach
einem Jahre wieder mal nach, wie es mit Eurer Klage ſteht!
Hoffentlich aber wird die Regierung in an welche
in dieſer Sache Bericht erſtattet wird, die hieſige Behörde da-
hin zu beſcheiden wiſſen, daß das Gewerbegericht hierſelbſt nicht
nur auf dem Papiere ſteht, ſondern zu Nutz und Frommen der
hieſigen Arbeiterſchaft prompt zu fungieren hat

Aue-Aylsdorf. Die Steuerzahler beider Gemeinden ſind
zu Freitag, den 13. d. Mts., nachmittag 2 Uhr, nach demDiang Saal ſeitens der Schulbehörde zu einer Verſammlung
einberufen worden. Trotzdem die Zeit für Arbeiter ſehr un-
günſtig iſt, ſollten doch alle erſcheinen, handelt es ſich doch
darum, ob das Schulgeld noch weiter erhoben werden ſoll oder
nicht. Bringen die Arbeiter das kleinere Opfer eines Lohn-
ausfalles, welches höchſtens 1 Mk. bis 1.50 Mk. beträgt, ſo wird
es dahin kommen, daß das Schulgeld wegfällt und damit wären
für die Arbeiter, z. B. für einen Familienvater, welcher drei
Kinder hat, in einem Jahre 3 Mk. 60 Pfg. ſo gut wie geſpart:
alſo das Doppelte bis Vierfache, als ein kleiner Lohnausfall
ausmacht. Verſäumen die Arbeiter dieſe Verſammlung, ſo
werden ſie wieder auf lange Jahre das Schulgeld entrichten
müſſen. Dann mag ſich jeder ſelbſt ausrechnen, was er „erſparte“,daß er lieber auf Arbeit und nicht in dieſe Verſammlung ging.
Auch der Umſtand, daß man wieder mal die Verſammlung am
Nachmittag anſtatt wie ſeit Jahren des Abends angeſetzt hat,
müßte die Arbeiter auf den Gedanken bringen, daß man ſie bei
einem Beſchluß über das Schulgeld lieber auf Arbeit als in
der Verſammlung ſieht. Es iſt abzuwarten, ob die hieſigen
Arbeiter auch diesmal, wie leider ſchon zu oft bei ſolchen An-
läſſen, Gleichgiltigkeit üben.

er. Bitterfeld. Eine eigenartige Behandlung er-
fuhren die Zuhörer der Verhandlungen des hieſigen Schöffen-
gerichtes am 5. d. M. Als der Gerichtsdiener 510 Uhr den
Zuhörerraum geöffnet und die erſten zwanzig Anweſenden die
Plätze beſetzt hatten, wurden ſie 10 Minuten vor 10 Uhr noch-
mals herausgewieſen. „Vorwärts! Nochmals raus! Der Herr
Amtsrichter will's ſo!“ ertönte des Gerichtsdieners Stimme.
Kurz nach 10 Uhr wurde dann zum zweitenmale geöffnet und
unter großem Gedränge wurden die erſten zwanzig Perſonen
hineingelaſſen. Da der Gerichtsdiener jedoch ſtatt 20 Perſonen
21 hereingelaſſen hatte, wurde bei nochmals vorgenommener
Zählung der erſte beſte, gerade vorn Sitzende hinauserpediert,
was jedoch erſt nach ngin Sträuben desſelben gelang. Dann
erſt konnten die Verhandlungen beginnen. Jn den Zuhörer-
raum gehen bequem mindeſtens 60 Perſonen hinein. Warum
wird nur 20 der Eintritt geſtattet? Warum dürfen, wenn die
Sitzplätze beſetzt, keine Zuhörer mehr eintreten und ſtehend
zuhören, wie dies früher der Fall war Und warum behandelt
man das Publikum nicht höflicher? Die Anfangszeit der Ver-
handlungen bekannt zu geben, wenn dieſelbe von der ſonſt
üblichen Zeit abweicht, wäre ebenfalls wünſchenswert, damit
die Zuhörer nicht eine Stunde zu warten brauchen.

Wittenberg. Keine Notſtands arbeiten. Jnfolge
großer Arbeitsloſigkeit ſahen ſich Ende Dezember mehrere Ar-beitsloſe gezwungen, an den hieſigen Magiſtrat um ichtung

von Notſtandsarbeiten zu petitionieren; die Petition trug86 Unterſchriften. Na drei Wochen e We Wartens
fragte der Unterzeichner wieder an und erbat Antwort, welche
ihm dann auch am 26. Januar zuging. Sie lautet:

„Die Eingabe vom Dezember d. Js. betreffend Notſtands
arbeiten iſt einer eingehenden Prüfung unterzogen worden.
Darnach hat ſich herausgeſtellt, daß Arbeitsloſigkeit
von ſolchem Umfange, daß ein Einſchreiten der Ge-
meindebehörden erforderlich wäre, hier zur Zeit nicht
vorliegt. Wir geben anheim, die Mitunterzeichner der
Eingabe hiervon in Kenntnis zu ſetzen.“

Mit dieſen Worten ſetzen ſich alſo unſere Gemeindehörden über
die Thatſache hinweg, daß 86 arbeitsbereite Männer ſamt ihren
Familien nichts zu beißen haben. Wo bleibt da die ge-
ſicherte Exiſtenz? Haben die Behörden angeſichts jenes
Kaiſerwortes, an dem man bekanntlich nicht deuteln ſoll, nicht
die Pflicht, für wenigſtens teilweiſe Beſchäftigung der Arbeits
loſen Sorge zu tragen? Die Petition wurde „einer ein-
gehenden Prüfung unterzogen“. auch ein Fortſchritt,
denn über die vorjährige ging man zur Tagesordnung über.
Bedauerlich, daß der Magiſtrat nicht mitgeteilt hat, worin die
eingehende Prüfung beſtanden hat, und welchen Umfang die
Arbeitsloſigkeit annehmen müßte, ehe ſich der Magiſtrat ver-
anlaßt fühlt, einzuſchreiten. Jeder Arbeitsloſe hungert
für ſich; ſein Leid wird nicht größer, wenn ihn allein der
Hunger plagt, es wird nicht kleiner, wenn noch viele Leidens-
genoſſen hungern. Es bleibt eben dabei: Für den Arbeiter hat
unſere herrſchende Geſellſchaft nichts übrig. Mag er ſterben
oder verderben, die Herren von „Beſitz und Bildung“ brauchen
ja nicht zu hungern.
Oſchersleben. Unverſchämt. Von Lübeck aus bewarb

ſich, wie die Buchb.-Ztg. mitteilt, ein Buchbinder um eine
Stellung nach hier. Als er auf Anfrage des Meiſters, welche
Anſprüche er bei freier Koſt und freiem Logis verlange, 8 M.
angab, antwortete ihm dieſer, der zugleich Jnhaber einer Buch-
und Kunſthandlung iſt: „Jhre Anforderungen ſind geradezuunverſchämt. Einem Meiſter, der die Welt gefehen, dürfen
Sie ſo etwas nicht bieten.“

Wie groß mag wohl die Welt geweſen ſein, die der ehrbare
Meiſter geſehen hat? Wie viel Meilen hinter dem Monde mag
ſie liegen, und wann hat er ſie geſehen

Magdeburg. Ohne Erfolg ſind die Beſtrebungen des
kaufmänniſchen Vereins geweſen, für den Achtuhr-Ladenſchluß
die erforderliche Zweidrittelmehrheit zu erhalten.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Greppin. Jn einer Verſammlung des hieſigen Konſum

vereins ſprach Genoſſe Schmidt Halle über das Konſum-
vereinsweſen. Nach einem geſchichtlichen Rückblick über die
Entſtehung und Entwickelung der Konſumvereine rügte Schmidt
die örtlichen Verhältniſſe und legte den Anweſenden ans Herz,
feſt und treu zum Verein zu halten und ſich nicht irre machen
zu laſſen, auch nicht Dividendenjägerei zu treiben, ſondern dem
Verein Vermögen zu verſchaffen, damit ſich der Verein ein
eigenes Heim gründen könne.
In der Diskuſſion beſchwerte ſich ein Herr Tretmar da

rüber, daß einem ſchwer erkrankten Mitgliede auf Beſchluß des
Vorſtandes Waren geborgt worden waren. Gen. Pahl erwiderte,
daß unſer ſolidariſches Gefühl uns verbiete, den Mann mit
ſeiner Familie hungern zu laſſen.

Genoſſe Schmidt wendete ſich noch an die Frauen, die in
erſter Linie den Konſum fördern können, indem ſie ſämtliche
Waren aus dem Verein entnehmen und nicht auf das Geſchwätz
des Krämers hören denn dieſe blaſen ja mit vollen Bacgen ins
Feuer und lauern mit Sehnſucht darauf, daß vom Konſum-
verein nichts mehr zu ſehen iſt. Dann hätten ſie wieder ge
wonnen, und die Ausbeutung könnte von neuem losgehen.
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Bau und Erdarbeiter.
Jn der Verſammlung am 3. d. M. wurden zwei nepe t

glieder aufgenommen. Darauf erſtatteten die Kollegen Robitz
und Labes Bericht über die Agitations-Konferenz. Labes ver-
las die Anträge, welche der Hauptvorſtand zum Verbandstage
geſtellt hat. Nachdem verſchiedene Kollegen ſich dazu aus-
geſprochen daten es die Zeit aber nicht zuließ, ſämtliche An
träge durchzuberaten, wurden die übrigen Anträge als erſter
Punkt auf die Tagesordnung der nächſten Verſammlung geſetzt.

Unter Verbands Angelegenheiten brachte Kollege Labes das
erneut geſtellte Unterſtützungsgeſuch des Kollegen Heine zur
Sprache. Von der Verſammlung wurde beſchloſſen, dem Heine
eine Ppterühnng von 30 M. aus der Lokalkaſſe zu bewi hen
Da aber in der Lokalkaſſe Ebbe iſt, ſollen 100 M. aus dem
Lokalfonds der Lokalkaſſe überwieſen werden. Nachdem noch
Kollege Labes das Verhalten verſchiedener Kollegen bei Zahlung
von Mitgliederbeiträgen ſcharf kritiſiert hatte, forderte er die
Anweſenden auf, mitzuhelfen, die anderen Kollegen aufzurütteln
aus ihrem Stumpfſinn, damit ſie die Verſammlungen in Zu-
kunft beſſer beſuchen. J. Soh.Buchdrucker-Verband.

Jm Eingange der am 7. Februar d. Js. abgehaltenen, gut
beſuchten Buchdruckerverſammlung wurde zunächſt das Ableben
des Kollegen Gerlach durch Erheben von den Sitzen geehrt.
Jm weiteren wurden nach dem Verleſen des vorigen Verſamm-
lungsprotokolls mehrere Neugufnahmen von Mitgliedern vor-
genommen. Da der frühere Schriftführer Umſtände halber ſein
Amt niederlegte, machte ſich eine Neuwahl notwendig, welche
durch Stimmenmehrheit auf Kollege Kreſſe fiel. Es folgte
ſodann Rechnungslegung des Bezirkskaſſierers, welchem Decharge
erteilt wurde; ſpeziell wurde die Verſammlung erſucht, nach-
träglich ihre Zuſtimmung zu einer Bewilligung bezw. Gut-
heißung einer Weihnachts-Extraunterſtützung für Ausgeſtenerte
und bezugsberechtigte Konditionsloſe zu geben, was geſchah.
Nachdem noch eine Druckereiangelegenheit ſpeziell unter die
Lupe genommen war, wurde die Ausgabe von 25 Mk. aus der
Ortskaſſe für die Meeraner Weber gutgeheißen. Die Vertrauens-
männer werden aufgefordert, die bundesrätlichen Fragebogen
baldigſt einzuſenden.

Unter Verſchiedenes ſtellte Kollege Löſchke die ſpeziell in
verſchiedenen Parteiblättern (auch im Volksblatt) aus der
Magdeburger Sachſenſchau gebrachte Notiz, welche geeignet war,
unſere Verbandsbeamten, ſpeziell den Correſpondentredakteur,
der VLächerlichkeit preiszugeben, richtig, indem er nachſtehende
Notiz zur Veröffentlichung bringt:

Das hieſige Antiſemitenblattleiſtete ſich vor einiger
Zeit den Ulk, die Mitteilung zu bringen, die hieſigen organi-
ſierten Buchdrucker wollten den Correſpondent Redakteur
Rexhäuſer als Reichstagskandidaten für Magdeburg auf-
ſtellen. Die Sache war uns zu dumm, um ſie in unſerer

Nachdem jedoch ſogar

ins Gedächtnis rufen möchten. e.Gewerkſchaftskartell Zeitz.
Kraſſe Mißſtände kamen in der letzten Sitzung zur Sprache.

So müſſen ſich die Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma
Oehmig u. Weidlich, Seifen Fabrik, Jnhaber Kommerzienrat
Thieme, der ſchimpflichſten Kontrolle unterziehen. Die Firma
ſcheint in jedem Arbeiter reſp. jeder Arbeiterin einen Dieb zu
ſehen. Die Arbeiter werden am Körper betaſtet; die Arbeite-
rinnen müſſen ſich halb entkleiden, und eine Direktrice guckt
auch von oben in das Korſett, ob ſich ein Stück Seife dorthin
verirrt hat. Wenn ferner die Firma duldet, daß ihre Auf-
ſeherinnen, Direktricen genannt, die Mitglieder des Konſum-
Vereins beſchimpfen, ſo mag ſie zuſehen, an wen ſie ihre Seifen
los wird. Konſumvereins Mitglieder brauchen dann ihre
Waren nicht.

Noch hübſchere Sachen wurden aus der bekannten Fabrik vonK el chin, Papierwarenfabrik in Aue-Zeitz, zum beſten
gegeben. Jn dieſer Angelegenheit findet Mittwoch, den 11. Febr.,
eine öffentliche Verſammlung im Deutſchen Kaiſer ſtatt. Als
charakteriſtiſch für die dortige Behandlung ſoll hier nur ein
Wort angeführt ſein, welches eine anſtändige Arbeiterin am
Freitag voller Entrüſtung ausrief: „Wenn derſelbe (der Meiſter)
mir nochmals mit ſolchen Schamloſigkeiten kommt, ſchlage ich
ihn ins Geſicht.“ Zu der Mittwoch-Verſammlung iſt vom
Kartell die Leitung der Fabrik brieflich eingeladen worden.

Weiter wurde noch beſchloſſen, Sonnabend, den 28. Februar,
eine öffentliche Proteſtverſammlung wegen der neuen Novelle
zum Kranken-Verſicherungsgeſetz abzuhalten. Da gerade in
Zeitz die Vereinigung der Kaſſen mit Hinweis auf dieſe Novelle
von der Regierung abgelehnt wurde, iſt zu erwarten daß die
Vorſtände der Kaſſen, ſowie die Mitglieder in dieſer Verſamm-
lung erſcheinen, um gemeinſam gegen die ungenügende Novelle
zu proteſtieren.

Die Gewerkſchaften werden erſucht, an dieſem Tage ihre Ver-
ſammlungen ausfallen zu laſſen.

Aus dem VReiche.
Kaſſel. Aus Eiferſucht hat auf dem Rittergut Elms-

hagen der Verwalter Licht die Magd Anna Bode erſchoſſen und
dann Selbſtmord verübt.

Mayen (Reg.-Bez. Koblenz). Schwerer Unglücksfall.
Beim benachbarten Orte Hanuſen ſcheute das Pferd eines Fuhr-
werks, in dem ein Brautpaar, die Mutter und die Schweſter
der Braut und eine befreundete Frau ſaßen, vor dem Heran-
nahen eines Hundefuhrwerks. Die 60 Jahre alte Mutter, ſowie
die Freundin waren ſofort tot, die Braut iſt ſchwer verletzt.

Oppau (Pfalz). Ein verhängnisvoller Bruderzwiſt.
Parteipolitiſche Meinungsverſchiedenheiten haben nach dem
Fränk. Kur. zu einer Blutthat den nie geren die der
erſte des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins, Eiſen
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hat. Eiſen Süß wurde von
er ſag als d e et
an der Zterdianng eines auswärtigen

Benoſſen beteiligt hatte. Die beiden Brüder gerieten in einen
heftigen Streit, in deſſen Verlauf jeder der Streitenden für ſich
die größten Verdienſte um die ſozialdemokratiſche Partei in An
ſpruch nahm. Auf dem Nachhauſewege entbrannte der Streit
von neuem, wobei Georg Süß derartig in Zorn W daß er
auf ſeinen Bruder aus einem Jagdgewehr einen Schuß abgab.
Nur leicht an einem Fuß verletzt, ſprang dieſer in ſein in nächſter
Nähe gelegenes Wohnhaus, um ſein Gewehr zu holen und
daraus aus einer Entfernung von etwa 15 Metern auf Georg
Süß eine volle Schrotladung abzufenern. Die Geſchoſſe drangen
dem Bruder in die Bruſt. Die Verletzung war derartig ſchwer,
daß der Verletzte ihr ſchon wenige n erliegen mußte.

einrich Süß wurde verhaftet. Beide Brüder ſind verheiratet.de Frauen und zehn unmündige Kinder ſind ihrer Ernährer

eraubt worden.
Diedenhofen. Gattenmord. Jn Ueckingen hat ein Jta-

liener ſeine Frau, die erſt vor einigen Tagen r
war, auf dem Krankenlager erſchlagen. Der rohe Menſch hat
in ſeiner blinden Wut ſo lange auf die kranke Fran eingeſchlagen,
bis ſie ihren Geiſt aufgab. Die benachrichtigte Gendarmerie
nahm den Unhold feſt und führte ihn zum Bürgermeiſteramt,
wo er auf dem Standesamt erſt die Geburt des Kindes an-
melden ſollte. Er weigerte ſich, worauf er in das Unter-
ſuchungsgefängnis nach Metz geführt wurde. Der Säugling
und ein drei Jahre alter Sohn wurden nach Metz ins Waiſen-
haus gebracht.

Vermiſchtes.
Verdienfſtvolle Redakteure gehören zum Redgktionsſtabe

der Kölniſchen Zeitung. Aus dem Reichsanz. ergiebt ſich, daß
der Redakteur der Köln. Ztg. Dr. Noack das Offizierkreuz des
Ordens der italieniſchen Krone und der Redakteur Dr. v. d
Nahmer den türkiſchen Medſchidjeorden zweiter Klaſſe, den
türkiſchen Osmanieorden dritter Klaſſe und die türkiſche goldene
Jmtiazmedaille ſowie den ſerbiſchen St. Savaorden dritter
Klaſſe erhalten hat.

Ein Erdſtoß wurde Dienstag früh in Modica (Sizilien)
verſpürt.

Großfeuer. Jn Kuty (Galizien) wurden Sonntag 370
Privathäuſer und mehrere öffentliche Gebände durch eine
Feuersbrunſt zerſtört. 500 Familien ſind obdachlos und brot-
los geworden.

litteratur.
Das kleine Berliner Adreßbuch. Es iſt eine ſchier un

heimliche Fülle von Stoff, die auf den 606 Oktavſeiten des
kleinen Berliner Adreßbuchs, Verlag von Bree, Windmeier
u. Ko., Berlin SW. 48, Wiam eng ragen iſt. und doch leidet
unter der Reichhaltigkeit nicht die Ueberſichtlichkeit. Das
Namensverzeichnis der Einwohner Berlins iſt natürlich nicht
in dem Buche zu finden, denn das füllt ja allein einen dicken
Band großen Formats dafür giebt aber das kleine
Adreßbuch Aufſchluß über die Geſchichte Berlins, über die
Familie der Hohenzollern, über die Hofhaltung, über Bundes-
rat und Reichstag, deren Mitglieder nach Namen und Woh-
nung angeführt werden, über ſämtliche Reichs und preußiſchen
Landesbehörden, über das weite Gebiet der Berliner Gemeinde
verwaltung, über das Verkehrsweſen, die Sehenswürdigkeiten,
die induſtriellen und Handelsunternehmungen nebſt einem
Branchenverzeichnis, über die Eintrittspreiſe in die verſchiede-
nen Theater und ſchließlich noch über allerlei Porto und
Telegraphengebühren, über Steuerſätze, Wechſelſtempel, Maße
und Gewichte, Münzen und Meſſen, die Fahrpläne der Stadt-
bahn, Ringbahn und Vorortzüge füllen die letzten 28 Seiten
des Buches, dem ein Stadtplan in Farbendruck beigefügt iſt.
Die trockenen Verzeichniſſe und Tabellen werden unterbrochen
durch friſche Schilderungen über das Berliner Leben, die den
Federn der vorzüglichſten Feuilletoniſten entſtammen, ſo daß
das kleine Adreßbuch auch als unterhaltende und belehrende

Lektüre von Wert iſt. Th.
Eingeſandt.

Sonntagsarbeit.
Am letzten Sonntag verrichteten zwei Zimmerer des Fach-

vereins auf einem Neubau in der Sachſenburg in Trotha
Sonntagsarbeit. Da die Mitglieder des Fachvereins voriges
Jahr im Kartell Vorwürfe über Ueberſtunden machten, hält es
ein Mitglied des Verbandes für ſeine Pflicht, der Oeffentlich-
keit mitzuteilen, wie der Fachverein ſeine Mitglieder ausbildet.
Ueberſtunden kommen bei ihm nicht in Betracht, ſie arbeiten
lieber den ganzen Sonntag. Jch möchte doch den Vorſtand
des Fachvereins erſuchen, als moderner Arbeiter ſich um ſich
ſelbſt zu kümmen, und nicht dem Verbande Vorſchriften zu
machen. er ich berückſichtigen die Fachvereins Mitglieder
dies bei ſpäteren Vorwürfen, die ſie gegen andere richten
wollen, während ſie ſelbſt im Glashauſe ſitzen.

Ein Verbandsmitglied.

Letzte Nachrichten.
Brüſſel, 11. Februar. Giron, der auf der Polizeipräfektur

geſtern um Aushändigung eines Paſſes zur Reiſe nach über-
ſeeiſchen Ländern nachſuchte, iſt abends nach Empfang eines
dringenden Telegramms nach Genf abgereiſt.

Paris, 11. Februar. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion hielt
geſtern eine Sitzung ab, in der ſich Jaures über ſeine Abſicht
betreffend Wiederaufnahme der Dreyfusaffaire äußerte. Die
Fraktion ſtimmte zu und beſchloß, vor der Sitzung, in welcher
die Wahl Syvetons verhandelt werden ſoll, der Angelegenheit
eine beſondere Sitzung zu widmen.

Paris, 11. Febr. Beim Begräbnis eines Arbeiters fanden
geſtern Kundgebungen ſtatt. Die Polizei wollte einſchreiten
und die Demonſtranten verhaften, wobei es zu Zuſammenſtößen
kam. Mehrere Arbeiter ſchoſſen mit Revolvern. Ein Polizei-
inſpektor wurde verletzt. Die Tumulte wurden ſo groß, daß
die Läden in der Umgebung geſchloſſen wurden. Mehrere
Demonſtranten kamen in Haft.

Cadiz, 11. Febr. An Bord der hier im Hafen liegenden
Schiffe geht, da der Bäckerſtreik andauert, das Brot aus.
Der Gouverneur droht, bei Fortdauer des Streiks den Be-
lagerungszuſtand zu verhängen. Jn Reus dauert der Aus-
ſtand an die Ausſtändigen veranſtalteten geſtern neue Kund-
gebungen. Jn Barcelona wurde ein geheimes Verſammlungs
lokal der ſtreikenden Schriftſetzer entdeckt. Der Gouverneur
beabſichtigt ſofortige Schließung des Komitees des Zentral-Arbeiterverbandes ſowie Verhaftung ſeiner Mitglieder, doch ſind

letztere ſchon flüchtig geworden.

Petersburg, 11. Febr. Beim Dorfe Sudek im Gouverne-
ment Sebaſtopol wurde eine an Familie von 7 Perſonen
durch Tataren ermordet und beraubt.

Briefkaſten der Redaktion.
B. Aue. Nach 8 105 der Landgemeinde Ordnung muß zu

dieſen Verſammlungen 2 Tage vorher eingeladen werden.
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halten die
aus nichts thun.
ſeburg beigelegt werdenW. S in C8 Es iſt ſehr fraglich, ob das Gericht bei den

allgemeinen Redensarten zu einer Verurteilnng gelangt. Zu
erſt müſſen Sie vor dem Schiedsrichter Sühnetermin beantragen,
in dieſem Falle bei dem ſtellvertretenden Schiedsrichter. Nach
dem können Sie ſich erſt mit dem Armenatteſt und der Be
ſcheinigung vom Schiedsrichtex an das wenden.

M. 109. 1. Zunächſt müſſen Sie einen Sühnetermin beim
Amtsgericht beantragen. Nachdem muß Klage beim Landgericht
auf Herſtellung der häuslichen Gemeinſchaft erhoben werden.
e ſich die Frau dann innerhalb eines Jahres, nachdem dieſes
Urteil die Rechtskraft erlangt hat, von der häuslichen Gemein-
ſchaft fern, dann kann nach Ablauf des Jahres die Scheidung
beantragt werden. 2. Armenatteſt erhalten Sie, wenn Sie un
vegnögend ſind. 3. Das Wahlrecht verlieren Sie dadurch nicht.

B. S. 91. Delitzſch. Was Sie über 16 Mk. verdienen,
ganz glei gilt im Lohn oder Akkord, muß nach dem
Pfändungsbeſchluß in Abzug gebracht werden.

Eisleben. Ja, der Dr. B. iſt ein Parteigenoſſe, er hat
auch in ähnlicher Weiſe geſprochen aber es liegt ihm nichts
ferner, gls die Bedeutung jenes Berufes herabzudrücken.

Merſeburg. Endlich hat das Blatt einen „ſozigldemokrati-
ſchen Mörder entdeckt. Daß derartige jähzornige Handlungen
mit der Partei an ſich nichts zu thun haben, iſt ſelbſtverſtändlich,
und gegen den einen „ſozialdemokratiſchen“ Mörder ließen ſich
bequem hundert konſervative ins Feld führen, namentlich ſolche
Ehrenmänner, die erſt das Weib eines anderen verführen und
dann noch den Mann im Duell erſchießen.

Nebra. Der Bericht iſt eingetroffen, konnte aber bisher nicht
zum Abdruck gelangen.

Torgan. Nein, der verſtorbene Prüſchenk iſt ein Bruder
des fonſervativen Reichstagskandidaten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Februar.

Aufgeboten: Viehhändler Roſenberg und Paula Pfifferling
(Hamm und Franckeſtraße 17). Schloſſer Bachmann und Luiſe
Franke (Canſteinſtr. 3 und Glauchaerſtr. 19). Ingenieur
Niefindt und Auguſte Breetſch (Halle u. Hannover). Steinmetz
Ebel und Eliſe Nacke (Rieſa). Fleiſcher Beinlich und Lina
Franz Gr. Berlin 14 u. Wenden).
Eheſchließung: Maſchinenwärter

Haßelbarth (Eisleben und Luiſenſtr. 3).
eboren Maurer Schurig T. (Mühlberg 8). Aſſiſtent

Werner S. (Streiberſtr. 31). Schneider Saar S.
ſtraße 12-2). Schneider Geßner S. (Mittelſtr. 5). Kaufmann
Lange S. Beeſenerſtr. 89). Arbeiter Madry T. (Schloſſerſtr. 13).
Zeichner Bratengeyer T. (Parkſtr. 15). Stellmacher Doll S.
(Kl. Steinſtraße 4). Maſchiniſt Reißbach S. (Merſeburger-
ſtraße 59). Maler Simon T. (Herrenſtr. 19). Oberpoſtſchaffner
Weyland T. (Frieſenſtr. 10). Kaufmann Schrader S. Land

Arbeiter Olſen S. (Ludwigſtr. 19).

Henning und Marie

wehrſtr. 15).
Geſtorben: Rentner Beilſchmidt, 62 J. (Prinzenſtr. 11).

Malers Schwarz S. 9 Mon. (Streiberſtr. 17). Weichenſtellers
Tennert S., 11 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Schloſſers Ellefſen
Ehefrau, 32 J. Merſeburgerſtr. 16). Geſchirrführers Lindner
S., 5 Mon. (Schmiedſtr. 20). Stadtbahnoberführers Trieſt S.,
W J. (Klinik). Witwe Linde, 73 J. Glauchaerſtr. 19). Maurer
Trippe, 74 J. (Klinik). Bahnwärters Schmidt T., 6 J. (Klinik).
Schneidermeiſters Karlſtedt T., 2. J. Ludwigſtr. 27). Vor-
arbeiters Großmann T., 11 Mon. Böllbergerweg 6). Witwe
Cickron, 65 J. (Pfännerhöhe 25).

10. Februar.
Aufgeboten Arbeiter Hendel und Hedwig Wieſener (Wein

gärten 38 und Saalberg 22). Kaufmann Richter und Lina
Fiebiger (Gr. Klausſtr. 35 und Gr. Goſenſtr. 32). Reiſender
Richter und Selma Hedel (Dresden). Kaufmann Zilling und
Eliſe Thomae (Holleben und Franckeplatz 1).

Eheſchließzung: Kaufmann Krauſe und Valeska Müller
(Friedenſtr. 27 und Königſtr. 72).

Geboren: Arbeiter Pintaske S. (Schmiedſtr. 3). Schuh
macher Stelter S. (Anhalterſtr. 3). Lehrer Wundes S. (Streiber
ſtraße 31). Polizeiſergeant Kinzel S. (Streiberſtr. 21). Arbeiter
Prietz T. (Schützenſtr. 22).
Geſtorben: Dachdeckers Dilsner T.,2 Mon. (Weingärten 37).
Schneiders Sauerbier T., 3 Wochen Kl. Klausſtr. 14.
Richter, 29 Jahr (Kliniky). Minna Wilkerling, 16 J. (Klinik).
Drehorgelſpieler Fiſcher, 63 J. (Mühlgaſſe 8).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Februar.
Aufgeboten: Maurer Klauß und Emma Dietrich (Große

Brunnenſtraße 37 und Viktor Scheffelſtr. 4). Möbelfabrikant
Hillegeiſt und Klarag von Dammann (Lauterberg und Ludwig
Wuchererſtr. 38).

Eheſchließzung: Penſ. Lokomotivführer Seeber und Olga
Gerſtenhauer (Fichteſtr. 2).

Geboren: Hausdiener Schmidt T. (Am Kirchthor 26).
Arbeiter Opierzynski T. (Kröllwitzerſtr. H. Arbeiter Mlodzek
T. (Trothaerſtr. 61). Arbeiter Teußer S. (Ackerſtr. 4). Korre-
ſpondenten Heller T. (Gr. Goſenſtr. 38). Schloſſer Lange T.
(Gr. Goſenſtr. 22).

Geſtorben: Kolporteur Wiegand, 60 J. Reilſtr. 26). Privat
mann Rudolph, 58 J. Hermannſtr. 28).

Zeitz vom 26. Januar bis 1. Februar.
Geboren: Kaufmann Cappel S. Konditor Peuckert T.

Zimmermann Gerhardt T. Arbeiter Patzſchke T. Tiſchler
Pfützner S. Abeiter Spindler S. Zigarrenmacher Pröhl T.
Fuhrwerksbeſitzer Schilling T. Bergarbeiter Bienert S. Arbeiter
Voigt T. Schleiſer Rolle Zimmermann Helbig S.
Sattler Löblich T. Fuhrwerksbeſitzer Findeiſen T. Rangierer
r T. Maurer Rauchbach T. Arbeiter Roſenberg zu Ras-
erg Z.Eheſchließzungen Arbeiter Hoffmann und Witwe Böttcher.

Schleifer Schache und Emma Grunert. Korbmacher Bock und
Wilhelmine Reim.
Geſtorben: Fleiſchermeiſters Büttner S.. totgeb. Arbeiter
Zehrfuß genannt Schumann, 80 J. Helene Wundrack, 38 J.
Friederike Kuhne, 69 J. Arbeiter Rietz, 67 J. Lehrer Böhme,53 J. Witwe Mahler, 66 J. GRasberg). Oekonom Eichhorn.
66 J. Steinhauer Selzer, 48 J. Bertha Dietzſchke, 44 J.
Korbmachers Naumann S., totgeb. Wilhelm Sebaſtian, 13 J

e duittung.
Serie Nr. 82 6.75, 83 2.70, 84 85 86 87 0.10,

89 0.25, 90 2.--, 91 0.30, 92 2.95, 93 7.25, 94 0.50, 95 5.30, 96
6.90, 97 8.85, 98 6.85, 99. 5. 100 4.40, 101 102 5.90, 103
4.90, 104 7.25, 105 5.85, 106 5. 107 108 7.90, 109 2.75,
110 5.30, 111 112 113 5.81, 114 0.50, 115 0.50, 116 0.90,
117 118 119 0.50, 120 2.30, 121 4.20, 122 0.50, 123
124 127 0.50, 128 1.80, 129 0.20, 130 6.20, 131 132 2.65,
133 5.40, 134 4.55, 135 3.25, 136 137 2.--, 138 2.35, 139 0,45,
141 4.--, 142 3.65, 143 4. 10, 145 1.--, 146 12. 147 150 0.60,
151 8.50, 154 155 3.05, 156 2.20 157 0.75, 158 3.30, 159
160 5.90, 161 7.50, 162 3.15, 163 11.10, 164 7.90, 165 7.50, 166
1.15, 188 7. 216 9.77 (ausgegeben im September 1902), 28
1.50, 29 1020 X 0.50.

Achtung, Teutſchenthal!
Das Arbeiter-Verkehrslokal für Teutſchenthal und Eisdorf iſt

der Gaſthof zur Fortung (Meißner) in Unter Teutſchenthal
Der Saal ſteht uns zur Verfügung.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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